
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

Wonatl. 50 Pf. vierteljährl. 1.50 Mk
Fränumerondo bei freier Zuſtellung

Vurch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62554, Nachtrag VII.

Jnſertivne jebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile er deren Raum 15 T
für Vereins- und Verſammlung

anzeigen 10 Pf

Jnſerate für die fälige Nummes
müſſen ſpäteſtens bis vormittag
10 Usr in der Expedition aufge

geben ſein.

Für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Nedaklion und Expediktion: Geiſtſtraße 24, 2.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt, Halleſfanle.
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Die Stempelſteuererlaſſe und ihre
Folgen.

GSegenwärtig iſt nichts geeigneter, Unzufriedenheit
in die Reihen derjenigen zu tragen, die unzufrieden
zu machen den Sozialdemokraten zum größten Vor
wurf gemacht, als die Frage der Stempelerlaſſe.
Dadurch, daß die Sozialdemokraten ihren geplagten
Mitmenſchen lehren, daß ſie durch die Geburt auch
das Recht zum Leben, und zwar zu einem menſchen-
würdigen Leben erworben haben, alſo nicht nur
zur Arbeit, für welche ſie als Aequivalent einen zur
Beſtreitung des Notwendigſten knapp ausreichenden
Lohn erhalten, „geſchaffen“ ſind, um den Unterhalt
einer kleinen Minderheit unſerer Mitmenſchen zu er
arbeiten, ſondern vielmehr nicht mehr zu arbeiten ver
pflichtet werden können, als die von ihnen konſumierten
Gebrauchswerte Arbeit erheiſchen durch dieſe Lehre
ſollen die Sozialdemokraten Unzufriedenheit unter der
mit Glücksgütern minder geſegneten Bevölkerung
erregen und derſelben durch die Forderung ſich den
Himmel auf Erden zu errichten, den Glauben an
das Jenſeits nehmen und ſie ſo gegen die beſitzenden
Klaſſen aufzureizen. Jn Wahrheit beſorgt aber die
veſitzende Klaſſe die Erregung von Unzufriedenheit und
das Aufreizen ſelbſt. Jſt es nicht ſelbſtverſtändlich,
daß man dem armen Manne, deſſen Lohn man auf
der einen Seite immer mehr herabzudrücken ſucht auf
der anderen Seite das Brot und alles zum Leben Not
wendige immer mehr verteuert, dem man das politiſche
Recht, zur Verbeſſerung ſeiner traurigen Lage ſich mit
ſeinen Leidensgefährten zu verbinden, immer mehr be-
ſchränkt, den man immer abhängiger von der beſitzen
den Klaſſe zu machen beſtrebt iſt, iſt es nicht ſelbſt
verſtändlich, daß man dem armen Manne die Augen
mit ſeiner Lage öffnen macht und ihn unzufrieden werden
läßt? Jſt es nicht erklärlich, daß man den armen
Mann auf das Aeußerſte erregen muß, wenn er ſieht,
daß der beſitzenden Klaſſe, die auf Grund ihres Beſitzes
manches Privileg genießt, auch noch Steuern erlaſſen
werden, wozu nach dem klaren Wortlaute des Geſetzes
überhaupt kein Recht vorhanden iſt, während man den Be
ſitzloſen in der Hauptſache die Steuerlaſt aufbürdet

Unſere Gegner können es eben nicht einſehen, daß
die herrſchende Geſellſchaft den Boden aufwühlt, in
welchem die Sozialdemokratie ihren Samen ſäet, der
dann Früchte tragen muß, und auch wirklich, wie die
Geſchichte lehrt, Früchte getragen hat. Die große
Maſſe des Volkes iſt indifferent, ebenſo der Mittel

ſtand, das Handwerk und kleine Beamtentum. Wenn
dieſen Schichten aber täglich gezeigt wird, daß die
Kornzölle nur dazu da ſind, um dem armen Mann
das Brot zu verteuern und dem Großgrundbeſitzer die
Taſchen zu füllen, wenn ſie ſehen, daß durch die
W der Nationalreichtum gehoben wird, indem
die Bourgeoiſie mit denſelben ihr Schäfchen ins
Trockene bringt, dabei das Volk immer mehr verarmt,
wenn ſie ſchließlich die Beobachtung machen müſſen,
daß den reichſten Leuten Steuern erlaſſen werden, wo
nach dem klaren Worte des Geſetzes der gewöhnliche
Unterthanenverſtand kein Recht zu einem Steuererlaß
erblicken kann, ſo beginnen eben dieſe Schichten der
Bevölkerung über ihre Klaſſenlage nachzudenken, ſie
ſtudieren die Lehren der Aufwiegler und müſſen am
Ende ſich von der Wahrheit des Sozialismus über-
zeugen laſſen. Je tiefer ſie in den Sozialismus ein-
dringen, deſto mehr muß ſich ihnen die Erkenntnis
von der Richtigkeit desſelben einprägen der Sozia-
lismus wird ihnen Labung ſein.

Man ſieht alſo, wie die Unzufriedenheit erregt wird,
wie man Sozialdemokraten züchtet. Und die Ent
hüllungen über die Stempelerlaſſe bei den Fideikommiß-
gründungen werden noch manchem die Augen öffnen
und ihn zu einem Anhänger derjenigen machen, welche
zu bekämpfen jetzt ſeitens der beſitzenden Klaſſen in
allen Tonarten gefordert wird zu einem Anhänger
der Sozialdemokraten

Bekanntlich iſt es nach dem Abgange des Land
wirtſchaftsminiſters v. Lucius von ſeinem Miniſter
poſten laut geworden, daß denſelben für ſein neu
gegründetes Fideikommiß die geſetzliche Stempelſteuer
von 3 Proz. im Gnadenwege erlaſſen worden iſt. Da
ſich um die Steuer eines Kapitals von 8 Millionen
Mark handelt, beträgt die Steuer ca. 250000 M. Da
keine Geſetzesbeſtimmung ſich findet, welche eine ſolche
Steuerverweigerung rechtfertigt, ſo handelt es ſich hier
einfach um eine Steuerhinterziehung, für welche der
vierfache Steuerbetrag auf den Steuerſatz als Strafe
zu legen iſt, alſo 4. 250 000 250 000 1250000
Mark, die Herr v. Lucius im eigenen Jntereſſe frei-
willig zu erlegen ſich beeilen ſollte.

Aber ſeltſamerweiſe thut Herr v. Lucius, als wenn
ihm die ganze Preßgeſchichte garnichts anginge! Das
hat natürlich ſeine guten Gründe. Jm Laufe der Er-
örterung dieſer Steuererlaßfrage hat ſich nämlich
herausgeſtellt, daß Herr v. Lucius in dieſer Beziehung
nicht alleinſteht und ſogar dem Fürſten Bismarck,
Herzog von Lauenburg, in demſelben Falle die Fidei-

kommißſtew pelſteuer erlaſſen worden iſt. So hat
ſich denn der Blick mehr von Herrn Lucius abgewandt
und auf en Fürſten Bismarck gelenkt, der ſolche Er
laſſe in vielen Fällen begünſtigt haben ſoll. Fürſt
Bismarck ſelbſt verſchanzt ſich hinter dee Krone. Die
„Hamburger Nachrichten“, das Leib und Magenblatt
des Fürſten Bismarck, ſucht den Erlaß des Fidei-
kommißſtempels als eine Zugabe zu den Dotationen
darzuſtellen, welche Männern, die ſich um den Staat
verdient gemacht haben, von der Krone gewährt worden
ſind. Von dieſem Standpunkte aus betrachtet mag derSteuererlaß zu rechtfertigen ſein, obgleich wan ſagen

darf, daß der Empfänger einer Dotation, alſo eines
Geſchenkes ganz gut lumpige 3 Prozent abgeben kann.

Zum Ueberfluß hat ſich nun herausgeſtellt, daß es
ſich garnicht um ſolche aus Dotationen errichteten
Fideikommiſſe weder bei dem Fürſten Bismarck noch bei
Herrn v. Lucius handelt, ſondern um willkürliche, aus
ſeudaliſtiſchen Gründen geſtiftete Fideikommiſſe, für
welche z. B. ſeitens des letzteren der Erlaß des Fidei-
kommißſtempels ausdrücklich nachgeſucht und nach
Befürwortung des Geſuchs bei der Krone ſeitens des
Miniſterums, in welchem in dieſem Falle Fürſt Bis-
marck für ſeinen Getreuen den Ausſchlag gab, durch
die Krone gewährt worden iſt.

Selbſtverſtändlich wird in der Bismarck- und feu-
dalen Preſſe der Stempelerlaß in jeder Weiſe zu recht-
fertigen geſucht. Läßt doch Fürſt Bismarck in den
„Hamb. Nachr.“ erklären, daß die Errichtung von
Fideikommiſſen kein Vergnügen ſei, daß man vielmehr
mit derartigen Gründungen den Wünſchen des ver
ſtorbenen Kaiſers nachgekommen ſei. Als wenn je-
mals ein Bismarck ſich von den Wünſchen Dritter
hätte leiten laſſen, wenn es ſich um ſeinen Geldbeutel
handelte! Die „Kreuzzeitung“ gar fordert die Er-
richtung von Fideikommiſſen, um durch dieſelben die
Schuldbelaſtung des Grund und Bodens durch die
Lebenden zum Schaden der Nachkommen zu verhindern.
Wo ſollen denn dann eigentlich die von den Agrariern
geforderten Heimſtätten errichtet werden, wenn man
lauter Fideikommiſſe gründet

Es iſt rührend, was die „Kreuzzeitung“ zu gunſten
der Fideikommiſſe und der Stempelſteuererlaſſe zu ſagen
weiß. Uns kann das alles wenig intereſſieren, denn
es ſind dies alles nur Einwände, um die nicht zu
rechtfertigenden Geſchenke an die Millionäre Bismarck,
Lucius u. ſ. w. zu erklären.Nun, die Lroße Maſſe des Volkes wird man nicht

überzeugen können, denn ein Reicher iſt bei weitem

5) Der Zug der Zeit.
Erzählung aus der jüngſten Vergangenheit von

A. Schröder.
(Nachdruck verboten.)

„Darf ich um Jhren Namen bitten
„Hermann Wilberg.“
„Ich danke Jhnen, Herr Wilberg, daß Sie meiner

Bitte ſo ſchnell 532, gegeben haben. Sie wohnen
ier in der HeineAlleee ich wohne in der Auguſtaſtraße. Darf ich

Jhnen meine Karte hierlaſſen Sie können mich leicht
rufen laſſen, wenn Sie ſpäter einen Auftrag für die
V bunte Jhnen!“ Dabei reicht ſie Wilberg die
Hand zum Abſchiede, und jetzt paſſiert es dem ſonſt ſo
weltgewandten Mann, daß er errötet wie ein Schul
knabe, dem der Lehrer ein Lob erteilt.

Einige Tage ſpäter brachte ein Arbeiter der Fabrik
die beſtellte Kaſſette. Emma Rotenburg empfing den
Ueberbringer in ihrem Zimmer und veranlaßte ihn,
dieſelbe in das betreffende Fach ihres Schreibtiſches
einzufügen. Die Arbeit fand ihren vollen Beifall, und
als ſie dies dem Ueberbringer ausdrückte, antwortete

e Fräulein, unſer Werkführer hat auch ſelbſt die

Zeichnung entworfen, und was der macht, das wird

immer gut.“„Jſt er Werkführer ein ſo tüchtiger Mann

„Gewiß, Fräulein, uno nicht das allein, ſondern er
iſt auch ein guter Mann, der das Herz auf dem rechten
Fleck hat. Leider werden wir ihn wohl auf einige
Zeit verlieren.“

„So Will Herr Wilberg von hier
„Nein; ſie haben ihn eingeſteckt.“
Erſchreckt ſprang Emma Rotenburg auf. „Was ſagen

Sie Verhaftet Weswegen
„Wegen Verbreitung ſozialdemokratiſcher Schriften

und weil er im Verdachte ſteht, Parteiführer zu ſein.“
„Ein Sozialdemokrat alſo iſt Herr Wilberg Pfui!

Das hätte ich nicht gedacht. Jch hielt ihn für einen
gebildeten Mann.“

Bei den letzten Worten des Fräuleins richtete ſich
der junge Schloſſergeſelle auf, und mit feſter Stimme
antwortete er

„Fräulein, Sie kennen die Sozialdemokraten nicht;
Sie wiſſen nichts von dem, was ſie erſtreben. Der
aber, der ein warmes Herz für die leidende Menſchheit
hat; der, der den Armen und Unterdrückten aufhelfen
will der, der den Hunger, die Not, das Elend, die
Unwiſſenheit, die Roheit aus der Welt ſchaffen will,
der verdient kein „Pfui“! Hermann Wilberg iſt ein
Ehrenmann durch und durch, und wenn er jetzt für
ſeine Arbeit um die Proletarier eine Gefängnisſtrafe zu
erdulden hat, ſo werden wir Arbeiter ihn um ſo mehr
ſchätzen. Entſchuldigen Sie, Fräulein, wenn ich etwas
erregt geſprochen habe. Wir können's nicht gut ver
tragen, wenn man uns unſere beſten Männer ver-

unglinpft. Haben Sie mir noch einen Auftrag zu
erteilen

Erſtaunt blickte Emma Rotenburg auf den jungen
Arbeiter, der ſo fließend und mit großer Wärme den
Verhafteten verteidigte. Das Geſicht desſelben drückte
heftigen Unwillen aus, und ſie merkte es dem jungen
Mann an, daß er nur ſehr ſchwer ſeiner Erregung
Herr werden konnte. Sie empfand zu ihrer eigenen
Verwunderung nicht nur keinen Unwillen, ſondern ſogar
eine gewiſſe Befriedigung über die ihr gehaltene Straf-
predigt, und ohne auf die letzte Frage des Arbeiters
zu achten, ſagte ſie:

„Wiſſen Sie, wie es kam, daß man den Werkführer
verhaftete

„Ein Polizeiſpitzel hat ihn und einige andere be-
lauſcht und ſie dann der Polizei denunziert.“

„Ein Polizeiſpitzel? Was iſt das
„Das iſt ein Mann, der der Polizei Dienſte leiſtet. Jn

dieſem Falle iſt es ein verlumpter Arbeiter, der vom
Werkführer wegen Untauglichkeit entlaſſen iſt, ein Säufer
und ein Faulpelz, der jetzt unter allerlei Masken ſich
an die Arbeiter herandrängt, um ihre Geheimniſſe zu
erfahren und dieſe dann der Polizei mitzuteilen.“

„Pfui! Das iſt ja ganz erbärmlich!“
„Ja, Fräulein, das iſt es. Aber Lumpen findet

man in jedem Stande, auch in dem der Arbeiter.“
Emma Rotenburg mußte lächeln über dieſe gewiß

unbeabſichtigte Derbheit des Schloſſers.

t.



eher in der Lage, eine Laſt zu tragen als der Arme.
Und was man damit erreicht, haben wir im Eingange
dieſer 7 klargelegt: Unzufriedenheit, durch
weche Sozialdemokraten großgezogen werden.

Politiſche Aeberſicht.
Das Kriegsgericht in Freiburg hat den ehe-

maligen Vizewachtmeiſter Kurt Abel zu 14 Tagen
Arreſt verurteilt. Das Verfahren erfolgte auf Grund
der oft erwähnten Schrift Abels, in welcher dieſer
Mißſtände, die er beim Militär erlebt hatte, ſchildert.
Er wurde verurteilt, weil er es unterlaſſen hatte, die
von ihm beobachteten Vorgänge rechtzeitig zur Kennt-
nis der militäriſch kompetenten Behörden zu bringen.
Die „Bad. Landesztg.“ erfährt, daß Herr Abel nach
ſeiner Verurteilung ſofort verhaftet worden iſt. Giebt
es denn gegen dieſes Urteil keinen Rekurs? Dieſes
auffällige Vorkommnis bedarf jedenfalls ſehr der Auf-
klärung.

Der Kolonialenthuſiasmus zerfließt in
blauen Dunſt, wenn es den Kolonialſchwärmern an
den Geldbeutel geht. So leſen wir jetzt in den
Blättern: Als Wißmann mit dem Plan hervortrat,
für die oſtafrikaniſchen Seen zwei Dampfer zu be-
ſchaffen, gerieten die Kolonial-Chauviniſten in Siede-
hitze und der offiziöſe Telegraph verkündete alle Tage,
welch ungeheure Summen hier und da gezeichnet
worden ſeien. Der Eifer jener Enthuſiaſten hat ſich
aber ſchnell gelegt und Wißmann läßt jetzt folgende
rührſame Klage veröffentlichen: Die mir zur Ver-
fügung ſtehenden Gelder reichen nicht einmal aus, die
Koſten für den erſten Dampfer annähernd zu decken.
Die ſchleunigſte Unterſtützung iſt daher nicht nur
wünſchenswert, ſondern dringend geboten, wenn
nicht mein ganzes Unternehmen infolge Mangels an
Geldern ſcheitern ſoll. Wir bezweifeln, daß der
Appell etwas nützen wird, denn die Herren wiſſen
wohl, daß die Millionen, welche von Staats wegen für
die Kolonien ausgegeben werden, zum Fenſter hinaus-
geworfen ſind. Sie werden ſich deshab hüten, ſelbſt
in den Beutel zu greifen.

Die Freiſinnigen ſind bekanntlich Feinde
aller Ausnahmegeſetze. Jhre Parole iſt der Kampf
mit geiſtigen Waffen. Aber die Reden dieſer Herren
decken ſich nicht immer mit ihren Thaten. So iſt es
jetzt wieder mit der vom Zentrum beantragten Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes. Ein Teil der
Freiſinnigen macht ſchon jetzt Front gegen die Auf-
hebung. So z. B. die dem Abg. Prof. Hänel nahe-
ſtehende „Kieler Ztg.“ Dieſelbe ſpricht den Wunſch
aus, daß der Antrag gleich vom Reichstage abgelehnt
werden möge, damit der Bundesrat nicht in die Ver
ſuchung kommt, ſeine Zuſtimmung zu der Aufhebung
des Geſetzes zu geben. Dieſe Haltung der Freiſinnigen
wird auch in nationalliberalen Blättern beſprochen.
Das „Leipz. Tgbl.“ ſagte dieſer Tage, ſchließlich kommt
es ſoweit, daß das Zentrum mit den Sozialdemokraten
in dieſer Frage allein ſteht. Nun wir ſind wahrlich
keine Freunde der ſchwarzen Geſellſchaft, aber wir
halten es mit einem freien Staatsweſen für unver-
träglich, Ausnahmegeſetze gegen Lehrmeinungen
zu erlaſſen. Der Erlaß von Ausnahmegeſetzen gegen
eine Lehrmeinung iſt ein Beweis daß die herrſchende
Geſellſchaft unfähig iſt, den Kampf gegen dieſe Lehr
meinung durchzuführen.

Das Sigl'ſche „Vaterland“ ſchreibt: Der wegen
Zeugnisverweigerung verhaftet geweſene Redakteur der
„Münch. Poſt“, Hr. Schwab, iſt aus ſeiner ehrenvollen
Haft wieder entlaſſen worden. Man wird betreffenden
Orts bei aller „Schneidigkeit“ wohl eingeſehen haben,

daß allzu ſcharf ſchartig macht. Behandelt wurde
Schwab, wie man eben nur in München einen

edakteur behandelt, nämlich wie ein gewöhnlicher
Sträfling, der geraubt, geſtohlen oder gar gemördert
hat. Zur üblichen Fütterung z. B. bekam er einen
Holzlöffel; einen blechernen kann der Staat Bayern
wohl nicht mehr erſchwingen. Auf die Nachricht von
ſeiner Verhaftung beeilte ſich Herr Dr. Kleitner, zu
ſtändigen Orts bekannt zu geben, daß in der hieſigen
Geſellſchaft der „Zwangsloſen“ die thörichte Referats
äußerung des Aſſeſſors, daß das gemeine Volk noch
zu viel Fleiſch und zu wenig en und Roßßfleiſch
eſſe, ſchon kolportiert und gloſſiert wurde, ehe der
Redakteur ſie brachte, was dann ſeine Entlaſſung ver-
anlaßt haben dürfte.

Belgien. Jn einem Punkte könnte ſich unſer herr-
liches Deutſches Reich ſogar an Belgien ein Beiſpiel
nehmen. Wie es heißt, macht man ſich jetzt ernſtlich
an die Verbeſſerung von Arbeiterwohnungen. Daß
dabei nicht viel herausſpringen wird, dafür wird die
Bourgeoiſie ſchon ſorgen. Uns intereſſiert hierbei nur,
daß die allerorten zur Beaufſichtigung der Wohnungen
von den Behörden gebildeten Komitees auch Arbeiter
in ihrer Mitte haben, welche für jede Sitzung vonRegierungs wegen 2 Frks., und wenn ſie ihren Wohn
ort verlaſſen müſſen, 4 bis 5 Frks. erhalten. Es fragt

ſich nur, was für Arbeiter in das Komitee berufen
werden und auf welche Weiſe ihre Delegation bewirkt
wird. Wenn die Maßnahme ihren Zweck erreichen
ſoll, muß ſie durch Wahl ſeitens der Arbeiter ohne
Klauſel geſchehen. Einen klerikalen Vorſchlag den
Betrag der monatlichen Entſchädigung für die An-
gehörigen der ihrer Militärpflicht Genügenden von
20 auf 25 Frks. zu erhöhen, hat die Regierung ab-
gelehnt. Die Klerikalen verfolgten dabei die Abſicht,
das unwiſſende Volk, welches allein unter die Fahne
berufen wird, dadurch zu beſchwichtigen und von der
Forderung der allgemeinen Wehrpflicht abzubringen.
Eine Reform bedeutet dieſer Antrag alſo nicht.

Lokales.
Halle, 12. Dezember.

Stadttheater. Hedwig Niemann-Raabe tritt heute
zum erſtenmale als Hertha in dem Blumenthalſchen Schauſpiel „Ein
Tropfen Gift“ auf. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden
Vorſtellung bei halben Preiſen das beliebte Luſtſpiel „Der
Veilchenfreſſer“ in der bisherigen Beſetzung in Szene. Am
Sonntag abend wird die Oper „Tell“ mit Herrn Demuth in
der Titelrolle gegeben. Der Oper voraus geht das, eine außer-
ordentliche Anziehungskraft übende Ballet „Meißener Por-
zellan“.

Der Sitz der Provinzialverwaltung der Provinz
Sachſen verbleibt wie aus Merſeburg gemeldet wird
an ſeinem bisherigen Orte. Merſeburg bot eine Vergrößerung
des erforderlichen Terrains im Werte von 120000 M. an.
Magdeburg erhielt 43 Stimmen, während Halle nur eine
kleine Zahl auf ſich vereinigte Es hat ſich auch in der Ver
handlung herausgeſtellt, daß das von den beiden Städten
Magdeburg und Halle in finanzieller Beziehung Gebotene keines
wegs genüge.

Die öffentliche Verſammlung der Vertreter aller Ge
werkſchaften konnte geſtern abend wegen nicht rechtzeitiger An
meldung nicht ſtattfinden.

Jede Verleumdung wird von der „Hall. Ztg.“ auf-
genommen, um den Sozialdemokraten eins auszuwiſchen. Jn
ihrer geſtrigen Nummer reproduziert das Blatt wieder eine
Reihe Lügen der Thüringer Ztg.“, bei deren Leſen man ſo-
fort merkt, daß an ihnen kein wahres Wort iſt. Das genannte
Blatt ſchreibt aus Erfurt: „Jn der hieſigen ſozialdemokrati-
ſchen Parteiführerſchaft gehen gegenwärtig ſeltſame Dinge vor.
So iſt herausgekommen, daß ein hieſiger ſozialdemokratiſcher
Agitator aus der Parteikaſſe 50 M. bekommen hat, um damit
die Folgen eines Liebesverhältniſſes mit einem Mädchen
der Mann iſt obendrein verheiratet paralyſieren zu können.
Ferner ſind 75 M. verſchwunden, welche für die Hamburger
ſtreikenden Tabakarbeiter geſammelt wurden, endlich iſt der
Redakteur der hieſigen ſozialdemokratiſchen „Tribüne“, Karl

Schulze mit Ramen, plötzlich ſeines Amtes
2777 Was die „notleidenden Erfurtskariſt err Wo aus e P Srchene insbetrifft, für welche

Geſchirr legt, ſo kann ich Jhnen vermelden, daß dieſelben
Schuhmacher vorgeſtern in der hiefigen Gotthardt- Brauerei ein
großes Gelage hatten, bei welchem verſchiedene Toaſte auf die
„opferwilligen Arbeiter“ Deutſchlands ausgebracht worden e
ſollen. Eine nette Jlluſtration zu der von Bocks Schuhma

in die Welt gelogenen Bedirftigkeit und Würdigkeit
er hier noch ſtreikenden Schuhmacher. Dieſe „Würdigkeit“

und die „Notwendigkeit“ des Streikes überhaupt geht ſchonaus den Lohnſätzen hervor, mit denen gerade die Arrangeure

des Streikes zu rechnen pflegten 40--50 M. pro Woche
verdiente mancher dieſer „Unglücklichen“. Herr Bock wird nun
angeſichts meiner authentiſchen Mitteilungen wieder von
kapitaliſtiſchen „Soldſchreibern“ ſprechen mag es drum ſein!
Ich tröſte mich mit Herrn Bock, der für ſeine hieſigen Agita-
tionsreden ja auch und zwar ſehr reichlich beſoldet
worden iſt.“ Das iſt alles von A bis Z erlogen. Die
„Thüringer Tribüne“ forderte ſchon vor 14 Tagen die „Thü-
ringer Ztg.“ auf, für dieſe Behauptungen die Beweiſe zu er
bringen, wozu aber die konſervative „Thür. Ztg.“ bis heute
nicht in der Lage war. Gen. Schulze iſt heute noch Re
dakteur alſo auch eine Lüge. Das Gewerkſchafts-Gelage
trägt den Stempel der Lüge auf der Stirn. Man ſieht, für
unſere konſervative „Hall. Ztg.“ iſt eben kein Mittel zu ſchlecht,
um unſere Partei zu verunglimpfen.

Verunglückt iſt geſtern der Schloſſer Heine aus Gie
bichenſtein in der Maſchinenfabrik von Heiland und Ungnade.
Er rutſchte mit dem Fuß aus und kam mit einer Hand in
das Getriebe der Bohrmaſchine. Ein Fingerglied, welches zer
quetſcht iſt, mußte in der Klinik abgenommen werden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 11. Dezember.

1. Das Schöffengericht zu Bitterfeld hatte den Arbeiter
Haupt wegen Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruchs zu
24 M. Geldſtrafe verurteilt. Letzterer hatte Berufung ein-
gelegt. Die Berufung wurde verworfen und dem Verurteilten
die Koſten des Verfahrens auferlegt 2. Der Arbeiter Vogel
war eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit angeklagt. Die
Verhandlungen fanden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Angeklagter wurde wegen Notzucht zu 1 Woche Ge
fängnis und Tragung der Koſten verurteilt. 3. Der Arbeiter
Friedrich Köke und der Schulknabe Böhme waren angeklagt,
am 28. Juli 1890 in den Garten und die Räucherkammer des
Eigentümers Karl Niederhauſen gewaltſam eingedrungen zu
ſein. Sie hatten ſich des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs
ſchuldig gemacht und wurde jeder zu 2 Tagen Gefängnis ver
urteilt. 4. Der Kaufmann Friedrich Guſtav Schulze, ge
boren zu Oſtrau, war angeklagt, ſeinen verſtorbenen Kom
pagnon, den Kaufmann Reinhardt, den Beſitzer Franz Eiche
zu Mühlheim am Rhein und mehrere andere betrogen zu
haben. Der Betrug beſtand in Fälſchungen von Deklarationen.
Er wurde in 10 Fällen koſtenlos freigeſprochen und in einem
Fall zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. 5. Die Berufung des
Kaufmanns Bätge aus Helbra gegen das teilweiſe freiſprechende
Erkenntnis des Schöffengerichts in Sachen der Bergleute Sachſe,
Adam und Ebeling, welche in der Nacht vom 2—3. Juni an
einer Schlägerei teilgenommen haben ſollen, wurde koſten-
pflichtig verworfen. 6. Der Schulknabe Turley ſollte am
7. Oktober aus den Räumen einer verſchloſſenen Wohnung
3 M Geld und 1 Schere geſtohlen zu haben. Der Staats
anwalt beantragte wegen Diebſtahls 6 Wochen Gefängnis. Der
Gerichtshof ſprach ihn wegen ſeines jugendlichen Alters frei.
7. Aus der Haft vorgeführt wurde der Arbeiter Karl Gebhard,
geboren am 16. Mai 1874, dreimal vorbeſtraft und gegen
wärzig im Naumburg zur Verbüßung einer Strafe von 2 Jahren
Gefängnis interniert. Ferner der Arbeiter Karl Franke, ge
boren am 21. September 1875, auch vorbeſtraft. Der An
geklagte Brendel war nicht erſchienen. Gebhard hatte dem
Bäckermeiſter Oelſte am 22. Juli aus der Ladenkaſſe 2 Mark
entwendet. Franke und Brendel hatten gemeinſchaftlich Ende
September bei dem Kaufmann Richter 7.36 M. bei dem
Schneidermeiſter Heimkitt 35 M und bei dem Viktualien-
händler Grensdorfer 3 M. entwendet. Gebhard wurde wegen
einfachen Diebſtahls zu 3 Monaten, Franke wegen vierfachen
Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Brendels ſo
fortige Jnhaftnahme wurde beſchloſſen. 8. Der Dienſtknecht
Stumpfe aus Wermsdorf in Schleſien war angeklagt, dem
Gutsbeſitzer Voigt in Spickendorf ein Sparkaſſenbuch mit
600 M. und eine Uhr mit Kette entwendet zu haben. An
geklagter war geſtändig und gab an, verführt worden zu ſein.
Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 9. Der Kauf-
mann Johann Heinrich Bufleb, geboren am 2. Juni 1857,
achtmal wegen Betrugs vorbeſtraft, war der Zechprellerei und
des Betrugs angeklagt. Selbiger ſoll vom 29. September bis

„Wie geht's der Mutter des Werkführers fragte
ſie. „Leidet ſie auch jetzt Not, da der Ernährer ihr
genommen iſt

„Glauben Sie, wir Arbeiter würden die alte Frau
darben laſſen, jetzt da ihr Sohn unſertwegen im Ge-
fängnis ſitzt? Nein, Fräulein, da kennen Sie die Ar-
beiter nicht. Wir halten feſt zuſammen und helfen, ſo
lange wir ſelbſt noch etwas haben. Uebrigens braucht
Frau Wilberg vorläufig unſere Hilfe nicht; ſollte ſie
uns aber ſpäter brauchen, ſo wird jeder Arbeiter, der
zu uns gehört, gern bereit ſein, ſeinen letzten Groſchen
herzugeben.“

Mit einigen freundlichen Dankesworten verabſchiedete
Emma Rotenburg den Arbeiter, nachdem ſie ihm ein
Trinkgeld gereicht hatte, über deſſen Größe derſelbe
etwas aufblickte. Sinnend ſetzte ſie ſich dann ans
Fenſter. Jhre Gedanken weilten bei Hermann Wilberg
im Gefängnis, bei der gewiß zum Tode betrübten
Mutter desſelben, bei dem jungen Schloſſergeſellen und
bei der Strafpredigt, die dieſer ihr gehalten.

„Ob wirklich etwas Vernünftiges an der Soziol-
demokratie iſt dachte ſie. „Jedenfalls kann ein Jdeal,
das einen ſolchen Opfermut der großen beſitzloſen Maſſe
hervorruft, nicht ſchlecht ſein. Jch möchte wohl die
Mutter des Werkführers kennen, möchte wiſſen, ob ſie
ihrem Sohne ebenbürtig an Bildung und Geſinnung
iſt. Vielleicht könnte ich von ihr näheres über die
Partei und deren Ziele erfahren. Jſt es nicht eine
Schande, daß man als gebildeter Menſch garnichts

von dieſen Beſtrebungen und deren Motivierung weiß
Wären nur einmal einige Bücher zu erlangen aus
denen man ſich ein Urteil bilden könnte! Aber die
werden wohl alle verboten ſein. Ob Onkel Emil mir
wohl ſolche Sachen beſorgen könnte? Er ſelbſt ver-
ſteht offenbar auch nichts von der Sache, aber durch
irgend einen Arbeiter würde er ſich vielleicht Bücher
zu verſchaffen wiſſen.“

Jn ihrem Gedankengange ſoweit gekommen beſchloß
ſie, noch am ſelben Tage dem Konſul Hartmann einen
Beſuch abzuſtatten.

4.

Emma Rotenburg traf ihren früheren Vormund
beim Nachmittagskaffee. Nach einer herzlichen Be-
grüßung nahm die Beſucherin an der Seite des Kon-
ſuls am Kaffeetiſche Platz, und nach Erörterung einiger
häuslichen und geſellſchaftlichen Angelegenheiten leitete
ſie das Geſpräch geſchickt auf den Zweck ihres
Beſuches.

„Sag' einmal, Onkel Emil,“ begann ſie, „es iſt ja
wohl nächſtens Reichstagswahl in der Zeitung iſt ja
kaum noch von anderen Dingen die Rede.“

„Nun, Emma, ſeit wann beſchäftigſt Du Dich denn
mit Politik Jch dächte, die Familiennachrichten, die
Stadtneuigkeiten und die „Geſchichte“ ſeien Deine ein
zige Zeitungslektüre.“

„Da machſt Du mir gerade kein Kompliment, lieber
Onkel. Jch meine, ein gebildeter Menſch, einerlei ob

-„JA————,—

Mann oder Frau, müßte einen etwas weiteren Geſichts-
kreis haben. Jch verſtehe nur die Bezeichnung der
einzelnen politiſchen Parteien nicht recht. Was ſind
Konſervative, Nationalliberale, Freiſinnige, Antiſemiten,
Sozialdemokraten u. ſ. w.

„Ja, Kind, das läßt ſich eigentlich ſo kurz nicht
ſagen. Konſervative ſind erſtens die Herren vom Adel,
zweitens ſolche, die nicht adelig ſind, es aber gern ſein
möchten, und drittens alle diejenigen, die ſich im Schatten
dieſer großen Herren ſehr wohl fühlen.“

„Und Nationalliberale
„Das ſind ſolche, die mit ihrer bürgerlichen Stellung

und ihrem bürgerlichen Namen ganz wohl zufrieden
ſind, aber es doch nicht gern mit dem Adel und ſeinem
Anhang verderben möchten Freiſinnig nennen ſich die
jenigen, die auch ſich in ihrer Stellung recht wohl be-
finden, die aber jeder geſetzlichen Einſchränkung ihrer
Ellbogenfreiheit abhold ſind. Die Sozialdemokraten
aber haben die Marotte, alle Menſchen gleich machen
zu grwn, ſo daß jeder ſein eigener Stiefelputzer ſein
muß.“

„Na, Onkel, ich kann nicht ſagen, daß mich Deine
Auseinanderſetzung ganz befriedigt hat,“ erwiderte die
Zuhörerin. „Giebt es nicht ein Buch, in welchem man
das etwas ausführlicher leſen kann

„Nein, Kind, das wird es wohl nicht geben, ich
wenigſtens kenne keins.“ J(Fortſetzung folgt.)

Dieſe
vor faſt
feierte,
Sinne
1. Deze
ſich da
urbes!
ſoll hi
wir bei
zahlen

dem 1
minder
Die

Wort, ſe

Zahl
u

und G
ſtädte“
überall
Solda
dieſelb
vörker



E. Oktober in Achtelſtetters Hotel, Stadt Hamburg, ſich alsangeblich wohlhabender e aufgeſpielt und in einigen

Tagen die Summe von 44 M. und 6 Ff. aufgeborgt haben.
Als er jedoch ſollte, bot er dem Kellner einen Anzu
für 600 M. zum Pfande unter dem Vorwande, er habe no
Geld außen ſtehen. Er wurde dann verhaftet und heute nun
nach riß Unterſuchungshaft zu 4 Monaten Ge
fängnis und 2 Jahren Ghrverluſt verurteilt. Herr Achtelſtetter,
welcher bei dieſer euge geladen nnd nicht
erſchienen war, wurde mit eldſtrafe event. 3 Tage
Haft beſtraft.

Die Einwohnerzahl Halees.
(Aus der „Hall. Zeitung“.)

Halla inter magnas sacrum eaput extulit urbes:
Noli mirari: posthaec majora zequentur.

Dieſe Verſe, mit welchen ein gelehrter Schriftſteller Halle
vor faſt zwei Jahrhunderten, nach Gründung der Univerſität,
feierte, ſind jetzt zum zweitenmale, und zwar im vwörtlichen
Sinne, eingetroffen: Halle überſchritt nach der Zählung vom
1. Dezember d J. die Einwohnerzahl von 100 000 und erhob
ſich damit unter die Großſtädte, eaput extulit inter magnas
arbes! Auf die Wichtigkeit und Bedeutung dieſer Thatſache
ſoll hier nicht weiter eingegangen werden, dagegen möchten
wir bei der Gelegenheit einen Rückblick auf Halles Bevölkerungs
Zahlen ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts werfen, d. h. ſeit
dem uns überhaupt beſtimmte, nicht bloß auf mehr oder
minder ungenauen Schätzungen beruhende Zahlen vorliegen.
Die Zählungen fanden früher in ganz unregelmäßigen
r x ſtatt, ſeit 1822 ſchreiten ſie von 3 zu 3 Jahren
ort, ſeit 1840 wurden ſie jedesmal am 3. Dezember, ſeit 1871

am 1. Dezember, ſeit 1875 von 5 zu 5 Jahren vorgenommen
(Zählungen des deutſchen Reiches). Seit 1782 iſt Neumarkt
und Glaucha mit zu Halle gerechnet, obwohl beide „Amts
ſtädte“ erſt 1817 einverleibt wurden. Die Studenten ſind
überall mit inbegriffen, bezüglich der in Garniſon liegenden
Soldaten finden ſich nicht immer ausdrückliche Angaben und
dieſelben werden bald mitgerechnet ſein, bald nicht. Die Be
völkerungszahlen ſelbſt ſind folgende:

1751 31 460

als
M.

1825 23 382 1855 35 468
1756 16 040 1828 25 567 1858 38 289
1772 13 4382) 1831 24 7905) 1861 41 507
1782 20 149 1834 25 200 1864 45 729
1799 20679 1837 26 447 1867 48 942
1800 21078 1840 28 149 1871 52 004
1806 26 000 1843 29 724 1875 60 503
1810 14 893) 1846 32 134 1880 71 505
1817 20921 1849 32 493) 1885 81 869
1822 23 327 1852 35 076 1890 100 131

Es braucht nicht erſt auf die außerordentlich raſche, faſt
genau einer Verdoppelung gleichkommende Bevölkerungszunahme
während der letzten zwei Jahrzehnte aufmerkſam gemacht zu
werden. Möge Halle in ſeiner gedeihlichen Entwickelung
ſtetig fortſchreiten, ſo daß auch der Schluß obiger Verſe ſich
zum zweitenmale erfüllt: posthaec majora sequentur, Größeres

wird nachfolgen. R. S.
Zu Deutſch in einem metriſchen, aber möglichſt getreuen

Ueberſetzungsverſuch:
Hehr hat Halle das Haupt zu den mächtigen Städten er-

hoben;
Wund're dich nicht: Jn der et wird noch Größeres

olgen.
Abnahme durch die Faulfieberepidemie von 1771--72.
Abnahme durch die kriegeriſchen Ereigniſſe der „Fran-

zoſenzeit“, Schließung der Univerſität 2c. Uebrigens iſt dieſe
Angabe für 1810, obwohl amtlich aufgenommen, doch wenig
verläßlich. Abnahme bezw. verlangſamte Zunahme durch
Epidemien (Pocken, Maſern, Typhus, Cholera). 9) Nach
vorläufiger Ermittelung.

(Anm. der Red. des „Volksblattes“: Wir haben dieſe kleine
Arbeit wiedergegeben, weil wir der Meinung ſind, daß dieſelbe
unſere Leſer intereſſieren wird. Prinzipiell haben wir zu be-
merken, daß wir den großen Städten keineswegs hold ſind,
denn dieſe ſind ein Produkt der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe und werden mit der Beſeitigung derſelben auch wieder
urückgehen, indem ein Ausgleich zwiſchen Stadt und LandKattſitdet

Vermiſchtes.
Ergebniſſe der Volkszählung. Köln ohne Vor-

orte 192 301, mit den neueingemeindeten Vororten
282537 43 100), Erfurt 72 414, Sangerhauſen
10667, Düſſeldorf 145 738, Allenſtein (Oſtpr.) 19375
(gegen 12 131 im Jahre 1885). Jn dieſer wegen ihrer
zentralen Lage mächtig wachſenden, neuerdings auch
militäriſch ſtark belegten Stadt beträgt die Steigerung

nahezu 60 Proz. Schwerin 33 730, Roſtock 44 388,
WMeiningen 12 140, Sonneberg 11 376, Hameln 13 800,
Sörlitz 61097, Schweinfurt 12438, Konſtanz 16 226,
Slogau 20035, Waldenburg 13410, Striegau 12 288,
Sprottan 7458, Suben 29 383, Senmerfeld 11321,
Jauer 11574, Schweidnitz 24780, Ratibor 20578,
Sleiwitz 19653, Hadersleben 8373, Münſter 48 613.

Vom Grafen Kleiſt vom Loß. Aus Plögtzen
ſee wird bekannt, daß der dort ſißende Graf Kleiſt
vom Loß „Mittelkoſt“ erhalten hat, zunächſt auf
14 Tage, weil ſein durch üppiges Leben geſchwächter
Magen die ſchwer verdauliche allgemeine Gefängniskoſt
nicht aufzunehmen vermochte. Bei „Mittelkoſt“ giebt
es viermal in der Woche Fleiſch. Geſchwächter
Magen und nur viermal in der Woche Fleiſch der
arme Graf! Vielleicht avanciert er, da er doch an
ein „üppiges Leben“ gewöhnt iſt, baldigſt zur Kranken
koſt, die auch zum Braten berechtigt.

Einer, der keinen Spaß verſteht. Der Verein
ehemaliger Garde- Pioniere feierte kürzlich ſein Stiftungs
feſt. Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften waren
als Gäſte anweſend. Die Mitglieder führten ein Stück
aus dem Soldatenleben auf. Jn demſelben erſchien
ein Pionier verſpätet vom Urlaub zurück vor dem ge
ſtrengen Herrn Feldwebel. „Das giebt Arreſt!“ ſchnauzte
dieſer. Der Rekrut holte ſchüchtern eine Wurſt hervor.
„Langt nicht!“ brummte der Geſtrenge. Es folgte ein
Schinken. „Langt nicht!“ Eine Kiſte Zigarren
dito. Endlich ein Stück Leinwand für die Frau Feld-
webel. Alles lachte weidlich über dieſes „Stück aus
dem Leben“. Da erhob ſich ein anweſender Feldwebel
und fing an, laut über Gemeinheit und dergleichen zu
ſchimpfen. Der Vorſtand komplimentierte ihn hinaus,
aber das Vergnügen war geſtört.

Der Philoſoph im Gerichtsſaale. Man ſchreibt
aus St. Petersburg: Jn der Kammer des 1. Friedens
richterbezirkes ſpielte ſich dieſer Tage die folgende Szene
ab. Ein Mitglied des Tierſchutzvereins hatte bemerkt,
daß ein krankes erſchöpftes Pferd eine hoch mit Brenn-
holz beladene Fuhre ſchleppe. Jnfolgedeſſen wurde der
Fuhrmann Muſejew vor den Friedensrichter zitiert, und
zwiſchen beiden entſpann ſich folgendes Zwiegeſpräch.
Richter Bekennen Sie ſich ſchuldig, ein krankes, erſchöpf-
tes Pferd zum Holztransport gebraucht zu haben
Angekl: Eine definitive Antwort kann ich Jhnen darauf
nicht geben. Jch kann Jhnen nur ſagen, daß alles
ſeinen Anfang und ſein Ende hat. Nur im Weltall ſehen
wir weder Anfang noch Ende. Nehmen wir jetzt das
in Rede ſtehende Pferd. Als ich es kaufte, war es
dem Anſchein nach geſund. Jch kaufte es nicht dazu,
um es im Zimmer zu halten, ſondern um Laſten da
mit zu führen. Daß der Gaul mager iſt mag
ſein; ſind auch nicht alle Menſchen gleich; einer wiegt
neun Pud, der andere iſt hager wie ein Stock. Das-
ſelbe iſt auch bei Pferden der Fall. Es ſteht auf den
Füßen, ſo ſpannt man es an. Richter: Der Gaul
ernährt Sie, daher ſollten Sie ihn ſchonen. Angekl.:
Väterchen, Herr Friedensrichter, bedenke, daß wenn ich
ihn nicht zur Arbeit gebrauchen ſoll, wie kann er mich
ernähren Stelle mich neben den Gaul, um deſſent-
willen Du mich, Väterchen, jetzt aburteilſt, und
ſiehe, wer von uns iſt geſunder er oder ich Jch
kann kaum der Fuhre folgen und meiner nimmt ſich
niemand an; der Gorodowei (Schutzmann) zieht mich
ſogar vom Wagen, wenn ich es mir beifallen laſſe,
mich etwa zu ſetzen, um auszuruhen. Mein Pferd
findet jedoch 40 Verteidiger. An mich denkt niemand;
würden ſie mich genauer unterſuchen, ſo würden ſie
anders reden. Zu Hauſe vier Kinder, die alle eſſen
wollen, deren erbarmt ſich niemand, aber der Gaul
hat Beſchützer. Der Menſch iſt weit ſchlechter geſtellt
als das Pferd. Richter: Begreifen Sie doch endlich,
daß es verhoten iſt, mit einem kranken Pferde zu

Und bei Jhrem Gaul erwies ſich das Bein
geſchmollen. Jch beſtrafe Sie mit drei Rubeln. Angekl.:
Du haft gut ſtrafen, Väterchen. Woher ſoll ich dieſen
Dreier nehmen Du wirſt bei mir keine drei Kopeken
finden. Richter: Nun, dann muß ich Sie für zwei
Tage einſperren. Angkl.: Mache mit mir, was Du
willſt, Väterchen. Es iſt beſſer, ein Pferd als ein
Menſch zu ſein.“

Zriefkaſten.
K. Seh., Trotha. Ein Verſammlungsbericht iſt uns

nicht zugegangen. Jetzt dürfte es aber jedenfalls zu ſpät ſein

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 11. Dezember.

Aufgeboten: Der Schloſſer Bernhard Schnärz und Friede-
rike Krug (Halle und Vahrenwald).

Ceboren Dem Muſiker Bernhard Peuckert eine T., Anna
Bertha (Fleiſchergaſſe 23). Dem Former Bruno Gorbauch ein
S., Max Paul Bruno (Pfännerhöhe 5bb). Dem Gärtner
Ferdinand Adler eine T., Emilie Elſe (Leſſingſtraße 22). Dem
Handarbeiter Wilhelm Stieler eine T., Martha Klara (König
ſtraße 24). Dem Zigarrenmacher Richard Hörich ein S., Her
mann Karl Otto (Hirtengaſſe 9). Dem Fleiſchermeiſter Franz
Richter eine T., Friederike Emma Elsbeth Aug. Gertrud (Nie
meyerſtraße 12). Dem Handarbeiter Richard Stöber ein S.,
Otto Richard Spitze 23). 2 unehel. S.

Geſtorben: Der Kaufmann Louis Cerf, 66 J. (Dryander
ſtraße 13). Der Muſikus Georg Max Schüßler, 35 J.
(Fleiſchergaſſe 27). Martha Müller, 17 J. Des Sattler Ernſt
Kohl S. Arthur, 1 J. (Thorſtraße 24e).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 12. Dezember.

90. Vorſtellung. 71. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Kaſſenöffnung 6* Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Zum 10. Male:

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von

Jean Golinelli. Muſik von J. Hellmesberger jun.
Regie: Balletmeiſter Golinelli.

Hierauf:

Das Nachtlager in Granada.
Romantiſche Oper in 2 Akten nach Kinds gleichnamigem

Schauſpiel von E. Freiherrn von Braun.
Muſik von Conradin Kreutzer.

Sonnabend den 13. Dezember 1890.
91. Vorſtellung. 20. Vorſtellung außer Abonnement.

Erſtes Gaſtſpiel von Hedwig Niemann-Raabe:

im Tropfen Gift.Schauſpiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal.
Perſonen:

Lothar, Freiherr von Mettenborn Ferdinand Rinald.
Prinz Karl Emil Adolf Schumacher.Erwin von Weidegg Ludwig Hofmann.Hertha, ſeine Gattin Hedw. NiemannRaabe
Liddy, ihre Schweſter Jenny Schneider.
Albrecht, Graf Fahlberg Robert Friedrich.

Karl Rückert.Geheimrat Fabricius
Oberſt von Wendlingen Edmund Doß.

Karl Brinkmann.Leutnant Bruno, ſein Sohn

Baron Brendel Karl Friedau.Aſſeſſor von Drewitz Cäſar Markgraf.Präſident Lehnhard Gottfried Greger.
Baronin Breitenbach Eleonore Mahr.Franz Schubert.Werner,
Franz, Diener Franz Nagel.

Nach dem 2. Akte findet eine Pauſe ſtatt.

Sonntag den 14. Dezember.
Nachmittag. 13. Fremdenvorſtellung. Bei halben Preiſen.

Der Veilchenfresser.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Abends. 21. Vorſtellung außer Abonnement.
Zum 11. Male:

Meissner PorzellanBalletDivertiſſement von Jean Gollinelli.

I. Stehbierhalle
Al*brechtstrasse 17 e.

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt,

z n wozu freundlichſt einladet

2796] Herzig-Ausſchank des beliebten Hall. Aktienbieres.

H. Budes Restaurant
Merſeburgerſtraße. [2795

Heute Sonnabend sehlsehteſest-
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
J. Rakoweni, Wörmlitzerſtr. 3.

K. Kreſſes Reſtaurant
9 Königſtraße 16.

Heute Sonnabend schiachtefest.

kauft fortwährend

Johannes Bernhardt,
Halle a. S., Gerbergaſſe 7.

Frau A. Greve,
Spezialiſtin für

Massage und Krankenpflege
RKannischestr. G II.

Remus Co.
J Galle a. S., Albrechtſtr. 32

I Uhren-Engros- u. Detailgeſch.
Gold. Damen Remt.Uhren

25-—60, gold. Herren-Remont.
Uhren 60--200, Zyl.-Remont.
und Schlüſſel Uhren 10--24,
Regulateure, Geh u. Schlagw.
3-—18. Großes Lager in Ketten,

Medaillon 2ec. Zum Verkauf gelangen
nur durchaus ſolid gearbeitete Uhren,
für welche wir 2 Jahre Garantie leiſten.
Größte Billigkeit bei ſolideſter und ge
ſchmackvollſter Ausführung.
Auswahlſendungen ſtets zu Dienſten.

Preiſe für Reparaturen: Neue Feder
1.50, neuer Zylinder 3, Uhrreinigen
1.50, neuer Stein 1, Rad neu 1, Un-
ruhe neu 1, Spirale 1.50, Prima Glas
und Zeiger 50. 2559Garantie für Reparaturen 1 Jahr.

Ein gut erhaltenes Sopha
iſt billig zu verkaufen im Reſtaurant Stoll-
ver Geiſtſtraße 51.

nunt billi

III
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Hierauf:

Tell.Große romantiſche Oper in 4 Akten. Muſik von G. Roſſini.

Kaufverkräge, Herren- Hüte
5 25

Teſtamente, Nachlaßtaxen und ſchriftliche
Arbeiten jeder Art fertigt ſachgemäß und

billigſt [2365R. Pauly,
Gerichts Aktuar a. D. und gerichtl. Taxator,

Halle a. S., Auguſtaſtr. 13h, I.
Albert Tanneberg,

Halle a. S.,
gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſſe

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herren-Garderobe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
HerrenHüte

mit Kontrollmarke,
größtes Lager ſelbſtgefertigter

Wintermützen empf. wie bekannt am billigſten
H. BRaunmeanm, Geiſtſtr. 78, p.
Kein Faden, darum bedeutend billiger.

NB. Haſenfelle werden zu höchſten Preiſen
gekauft.

Paul Bodens Rasior- Salon
rgaſſe 11 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Miützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſes, p.

Herren-Baſchlikmützen ä 1.50,

Knaben-Haſchlikmützen à 1. 25

in Plüſch und Stoff empfiehlt
zu den billigſten Preiſen [2804

Krause, Kürſchner,
Leipzigerſtraße 87/88.

Hauſierern
oder ſonſt. unbeſcholtenen Frauen wird Ge
legenheit zu günſtigem Erwerbszweig geboten.
Zu erfragen Mühlgraben 2 e, 1 Tr. links.

Rindfleiſch 65 Pf., v 70 Pfgehacktes 75 Pf., Hammel und albfleiſch

60 Pf., Talg 50 Pf., Wurſt u. Speck 80 Pf.
Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf. 2

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.
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Mein diesjähriger grosserWeiſinachts- Ausverkauf

welcher ununterbrochen bis zum 24. Dezember fortdauert, ist in allen Räumen meines Geschäftshauses eröffnet Ich habe
infolgedessen, wie alljährlich, die mannigfaltigsten Artikel den einzelnen Abteilungen hinzugefügt, welche sich wie eine grosse
Anzahl der verschiedensten Warengattungen, die von mir für den Weihnachts- Ausverkauf zuriickgestellt und im Preise bedeutend

eignen.

reduziert worden sind. ganz besonders zu PF est-Geschenken
Einige dieser ausserordentlich preiswerten und vorteilhaften Genres sind:

Weihnachts-Kleid
aus

prima Warp oder Halblama,
in grossen Sortimenten,

M. 2. 25 und 2.50.

Weihnachts- Kleid
aus

Tuch Stofk.
in grossen Farbensortimenten,

VI. 3. 75.

Weihnachts- Kleid
aus

karriertem Plaid-Stofk,
letzte Neuheit,

VI. S.

Weihnachts- Kleid
aus

8/4 reinwollenem Lama,
grösste Auswahl.

VI. G. 75, 2. 50, 9.

Weihnachts-Kleiä
aus

prima Winter Beige,
in jeder Farbe vorrätig,

M.. 4. 50.

Weihnachts- Kleid
aus

Cachemire,
schwarz und farbig,

F. 4. 50 bis 12.

Weihnachts- Kleid
aus rein woll. Jaquard, Croise

und Foulé,
prima Qualität,

K. G. 5O, 2. 50O bis 12.

Weihnachts- Kleid
aus

farbigem Woll-Monsseline,
nur hochaparte Dessins,

I. 2.50.
Jackett

aus Astrachan,
halb- und ganzanliegend,
II. 4.50. 5 0 bis 15.

Jackett
aus prima Eskimo,

marine und schwarz,
Nr. 2. 5 O. 84 bis 15.

Jackett
aus prima Eskimo,

Weste und Aermel bestickt,
VI. 12, 15. 18.

Abend- Mantel
mit

Satin- und Atlas-Steppfutter,
L 9.50. 12 bis 24.

Paletot
aus prima Double mit Astrachan-

und Krimmergarnierung,
VI. 9. 50.

Paletot
aus bestem woll. Fantasiestotff

mit Astrachan- oder Biberkragen,
Mk. 8 5 bis 24.

Dolman und Visite
aus

prima Seidenplüsch mit seidenem
Steppfüutter.

Kragenmantel
aus prima Eskimo oder Double mit
reicher l'elz- oder Federgarnierung

I. 15, 18 bis 25.
Unterrock

aus
Barchent, Flanell oder Filzstoff

L f. 5 O. 2 bis 5.

Unterrock
aus

Moirée, Woll-Satin oder Seide
M. 5 bis O.

Morgenrock
Modelle

Saison Neuheiten, bedeutend
unter Herstellungspreis.

Trikot-7aille
vorzüglicher Sitz,
nur reine Wolle,

Mk. D. 50, 3 bis 9.
Trikotkleidchen

in allen Grössen und in den ver-
schiedensten Ausführungen,

L 1. 5 O. 75. 2.50 bis

Schulterkragen

allen Stoffarten und Grössen,
I. O. 75. 50O bis 4.

Damen-Kapotte
aus

seidener Chenille,
K. 2.50O, 2.75., 3.

Damen-Kapotte
in den neuesten Facons,

in allen modernen Farben.

I. 25, 50.
Reisedecke

in unübertroffener Auswahl
II 5. 5 0 bis 28.

Schlafdecke
in allen Farben und Qualitäten

F. 3 bis 12.

Tischdecke
Fantasiegewebe m. Schnur u. Quaste

II 5 G. 2 dis

Tischdecke
in Plüsch,. Rips und Crépe
F. 4. 5 z. 27 bis 25.

Karriertes Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qual. II

Meter s und 30 P.

br. Karriertes Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qual. I

Meter 40. 50 und 58 P.

br. reinlein. Bettzeug
grosse Musterwahl,

Meter 55 und 58 P.

breites Damast-Bettzeug
grosse Musterauswahl,

Meter 55 und 58 F.

teinleinenes
Kaffee- und Theegedeck

mit 6 Servietten
II 2.75. Z. 5 bis 9.

Weisse oder bunte
Bettäecke

in Waffel oder Trikotgewebe
per Stuck F. 5 O. 2 bis 4.

Weisse oder bunte
Taschentücher

Reinleinen

per Dädtz. M. 75. 2. 25. 8. 50O.

Damast- und Drell-
Hand- und Tischtücher

in allen Qualitäten u. Preislagen.

Oberhemd
aus prima Iemdentuch mit

leinenem Einsatz
L 2. 25 3. 4 bis 5.50.

Herren-Hemd
aus Hausleinen, Barchent und

Dowlas, beste Näharbeit
M. 1.25. 1.50. 2 bis 2.75.

Reinleinenes-
und Hemdentuch, Damenhemd mit

Handstickerei, beste Näharbeit
M. 2.50. 2.75. 3 bis 5.

Damen-Hemd
aus Hausleinen, Barchent u. Dowlas,

beste Näharbeit,

I. 1.25. 1.50. 2.
Hausschürze

aus doppelfäd. baumwoll. Gingham,
extra weit, mit 2 Taschen

75 Pf.

Hausschürze
aus leinenem Gingham,

extra Wweit

85 P.

Hausschürze
aus doppelfäd. baumwoll. Gingham,

extra weit, mit Trägern
140 P.

Blaubedruckte
Hausschürze,

extra weit
48 P.

Grösste Auswahl in seidenen Herren- und Damen-Cachenez und seidenen Taschentüchern.
Grösste Auswahl in Ball- und Konzert-Tüchern und seidenen Chenille-Echarpes.

Damen- und Herren-Handschuhe in Glacé., Trikot. Wild- und Waschleder, sowie Pänische Damen-Handschuhe
zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Regenschirme für Damen und Herren, nur prima Qualitäten in hocheleganter Ausstattung zu den niedrigsten Preisen.

Redaktion von Rich Jllge:

III J
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Verlag von Ang. Greß; Druck von Benthin 4 e Comp. ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 216.

Freie Eiſenbahnfahrt.
Einen der gröbſten Auswüchſe der kaqapitaliſtiſchen

Geſellſchaft bildet die Anhäufung ungeheurer Menſchen-
maſſen in den großen Städten und den Zentren der
Jnduſtrie. Wer ſie geſehen, die Proletariermaſſen in
den europäiſchen Hauptſtädten, rieſigen Ameiſenhaufen
gleich zuſammengepfercht in elenden Stadtvierteln, in
Höhlen ohne Luft und Licht, erfüllt mit ſtinkendem
Brodem, Herde von Krankheiten aller Art, wahre
Pflanzſtätten des Laſters und des Verbrechens, der
braucht kein Sozialiſt zu ſein, um das Unſinnige, ja
Wahnſinnige einer Geſellſchaftsordnung zu erkennen,
die olche Früchte zeitigt. Die eine Thatſache z. B.,
daß es in London Schulkinder giebt, die noch feinen
Baum geſehen haben, muß jedem Menſchenfreunde tief
zu Herzen gehen, und es fehlt auch nicht an ſolchen,
die helfen möchten, ohne freilich das Uebel an der
Wurzel anzugreifen.

Aber man ſuche ſie nicht in ganz Deutſchland. Das
deutſche Bürgertum iſt zu ſehr verknöchert, um philan-
thropiſche Gefühle aufkommen zu laſſen, und hegt zu
viel Furcht vor der ſozialen Frage, als daß es ſich
auch nur mit der beſcheidenſten Sozialreform befreunden
könnte. Reformen zu Verbeſſerung der Lage der
deutſchen Arbeiter müſſen dieſem engherzigen Philiſtertum
abgerungen werden und ſind dann um ſo dauernder.

Anders in England, dem klaſſiſchen Lande des
Kapitalismus. Neben der ſozialiſtiſchen Agitation auf
LAbſchaffung der kapitoliſtiſchen Geſellſchaftsform be-
gegnen wir dort ab und zu Vorſchlägen von Menſchen
freunden, die auf eine Beſeitigung wenigſtens der
ſchreiendſten Mißſtände der heutigen Geſellſchaft hin-
zielen, oder doch wenigſtens den guten Willen dazu
zeigen. So haben wir jüngſt von dem wunderlichen
Plane des „Generals“ Booth gehört, der die Errich
rung einer großen Arbeiterkolonie bezwecken und die
Entvölkerung des Londoner Oſtends zur Folge haben
ſoll. (Siehe „Neue Zeit“ Nr. 9, 1890.) Neuerdings
egegnen wir einem Bürger von Norwich, R. A.
Cooper, der, um die Proletarier- Höhlen Londons zu
räumen, eine „Eiſenbahn-Freikarte für jeden Mann,
jedes Weib und Kind auf Lebenszeit“ verlangt.

e wir, wie Cooper ſeine Forderung begründet:
Er kritiſiert den heutigen Eiſenbahnbetrieb und wendet

ſich zunächſt gegen die gegenwärtig bei demſelben herr-
ſchende Verſchwendung. Unſere Eiſenbahnen exiſtieren
erſtens für die Aktionäre“) und zweitens für die Erſt-
kaſſe-Paſſagiere. Erſtklaſſe Wagen bezahlen ſich ſelten
voer nie. Manchmal verurſachen ſie einen Verluſt
von 200 und ſelbſt 300 Prozent, und die armen
Drittklaſſe-Paſſagiere haben natürlich für den unpro-
fitablen Luxus der Vornehmen aufzukommen. Dazu
tommt, daß rivaliſierende Kompagnien gleichzeitig
Züge, wur halb gefüllt, mit wirklichem Verluſt abgehen
laſſen. Von London nach Mancheſter gehen täglich
32 Züge, nach Liverrool 28, nach Schottland 16 Züge.
Das bedeutet eine ungeheure Verſchwendung an Ar-
Heit, Kohle und Paſſagier-Bequemlichkeit. Namentlich
die Verſchwendung an letzterer iſt ganz enorm.

Jm Jahre 1888 betrug die Zahl der laufenden
Perſonenwagen im Königreich 35 548 und die Zahl
der beförderten Paſſagiere 742 499 164, wonach jeder
Wagen während des Jahres 20887 Paſſagiere, o der
was weniger als 58 pro Tag beförderte. Es iſt
ſecver berechnet, daß jeder Paſſagier 17 engliſche
Neilen und jeder Wagen 150 Meilen pro Tag zu-
rücklegte. Nimmt man jeden Drittklaſſe-Wagen zu
50 Sitzen an, ſo ergiebt ſich, daß jeder Wagen an
ſtatt 58 Paſſagiere, deren 450 oder nahe achtmal
ſo viel führen ſollte, als es wirklich geſchah. Bei den
Wagen 1. und 2. Klaſſe iſt die Zahl der leeren Sitze
och größer. Der Hauptzweck bei der Perſonenbe
förderung ſollte aber ſein, daß kein Sitz vhne einen
Paſſagier und kein Paſſagier ohne einen Sitz iſt, und
eifrige Kollektiviſten behanpten, daß in der künftigen
Geſellſchaft, in der I guten Zeit“, dieſes
Ziel mit mathematiſc.ef Genauigkeit erreicht werde.
Eine weitere Verſchwendun, findet Cooper im inveren

Eiſenbahnhetriebe. Zwei Minuten gehen durchſchnitt
lich beim Löſen des Fahrbillets verloren. Jm Jahre
1888 hatte das reiſe nde Publikum dadurch einen Zeit-
wrluſt von 2 474 999 Tagen (à 10 Stunden) oder
7734 al ren.Dann der Billet. ein neuer Verluſt an Zeit.

(Jn England muß jeder Paſſagier ſein Billet am
Ausgange der Station shelle abgeben.) Die Stations
gebände ſtellen beim Ein und Ausgange eine Menge
Hinderniſſe in den Weg. Dazu kommen die Herſtellungs-
foſten der Billete, die Löhne der Einſammler und Ver
käufer, Jnſtandhaltung und Reinigung der Stations-
gesäude und eine Menge überflüſſiger Bedienſteter.

Mit einem Worte, die Verſchwendung an Zeit und
Arbeitskraft durch unſern jetzigen Eiſenbahnbetrieb iſt

59 Jn England befinden ſich die Bahnen noch im Privatbeſitz.

Am Ende der Reiſe entſteht beim

Halle a. S., Sonnabend den 13. Dezember 1890.

ſo unglaublich, als die Wohlthaten des freien Reiſens
augenſcheinlich unberechenbar.

Das Prinzip des freien Reiſens iſt ſchon anerkannt,
ſoweit Straßen und Wege in Betracht kommen, und
die heutige Geſellſchaft wird nie mehr zu den alten
Zollſchranken und dem Weggelde zurückkehren. Auch
das Prinzip der freien Eiſenbahnfahrt iſt teilweiſe zu-
geſtanden in New South Wales, wo Schulkinder
ohne Fahrgeld befördert werden. Die alten Land-
ſtraßen ſind zum größten Nutzen der Geſamtheit ver
ſtaatlicht worden und es wird nicht lange dauern,
bis die Frage, ob die Eiſenbahnen nicht in gleicher
Weiſe verwaltet werden können, durch die Geſetzgebung
ernſtlich in Betracht gezogen werden muß.

Für die Regierung ſcheint der Ankauf der Eiſen-
bahnen auf den erſten Blick eine große demokratiſche
Maßregel zu ſein, aber ſie iſt nicht ſo fürchterlich, als
ſie erſcheint.

Jm Jahre 1888 betrugen die Geſamteinnahmen der
Kompagnien 35 132 558 Pfd. Sterling oder 4,06 Proz.
(ſo ziemlich zweimal ſo viel als die Löhne der Be
dienſteten), bei einem Geſamtkapital von 864 695 953 Pfd.
Dieſes Geld zu erhalten würde für die Regierung bei
der Ueberfülle des Geldmarktes keine Schwierigkeit
bieten, ja es könnte zu 3 Proz. erhoben und ein jähr-
licher Profit von 1,06 Proj. oder 10 Millionen Pfd.
zu gunſten des Volkes geſichert werden.

Dann würde die Frage entſtehen, wie die Abſchaffung
der Paſſagierpreiſe zu erfolgen habe. 1888 betrugen
dieſe 26473 933 Pfd., oder 8 Pence (64 Pfennige)
per Kopf. Dieſe Summe müßte an der unverdienten
Zunahme des Wertes des ländlichen und ſtädtiſchen
Grundbeſitzes erhoben werden. Das Volk muß un-
ermüdet die jährliche Wiedereinſchätzung nach dem
wahren Werte des Landes fordern. Gegenwärtig ge
ſchehe die Erhebung dieſer gerechteſten Steuer nach der
Schätzung von 1692 und nicht, wie es ſein ſollte, nach
dem jetzigen Werte. Jede dauernde Verbeſſerung des
Bodens, jede Eiſenbahn und Straße, jede Erleichterung
der Produktion ſteigert die Rente.

Was die Wohlthaten anbetrifft, welche direkt und
indirekt den Maſſen durch die Möglichkeit des freien
Reiſens auf der Eiſenbahn erwachſen, ſo könnte darüber
eine ganze Abhandlung geſchrieben werden. Aber eines
muß ſelbſt dem beſchränkten Verſtande begreiflich ſein,
es ſollte in einigen Jahren unſere City- Höhlen leeren
und das Mit'el ſein, daß jeder Arbeiter des Oſtends
von London auf dem Lande eine Hütte mit Garten
erhält, wo er mit ſeinem Weibe und ſeinen Kindern
die friſche Luft des Himmels einatmen kann.

„Bismarck drückte einſt den Wunſch aus, daß alle
großen Städte ausgerottet werden ſollten, weil ſie die
phyſiſche und moraliſche Natur des Menſchen zerſtören,
und er hatte unzweifelhaft einmal recht. Wer es be-
zweifeln ſollte, der leſe Dr. James Cantlins Abhand
lung über „Degeneration unter den Londonern“. Man
trenne die Menſchen von der Verbindung mit dem
Boden und ſie ſterben dahin wie Fiſche außerhalb des
Waſſers. Nicht volkreiche Städte mit zahlreichen
Fabriken zeigen die nationale Geſundheit an, ſondern
ein volkreiches, wiſſenſchaftlich bebautes Land.

„Es giebt keinen Grund, warum ein Dockarbeiter
nicht ſein eigenes Gemüſe bauen und zugleich ſein
eigener Milchmann ſein ſollte. Freie Reiſegelegenheit
würde im Verlaufe einer Generation faſt das ganze
Geſicht der Geſellſchaft verändern.“

2

Soweit Cooper. Was uns Sozialiſten betrifft, ſo
ſagt er uns nichts neues. Es iſt eine alte ſozialiſtiſche Forderung, daß wie die Schule, ſo auch unſere

Inſtitutionen im Verkehrsweſen, Poſt, Telegraphen
und Eiſenbahnen c. für alle da ſein, Gemeingut aller
fein ſollen, und nicht einer Handvoll Beſitzender. Wir
ſtehen zuſammen in Feuers- und Waſſersnot, wir
ſchaffen Einrichtungen zum Schutze unſeres Lebens und
unſerer Geſundheit, Waſſerverſorgung, ſanitäre Ein-
richtungen, Krankenhäuſer, Sicherheitspolizei, Rechts
pflege 2c.), warum ſoll es von der Größe des Geld-
beutels abhängen, wie oft die Mutter dem Sohne
einen Brief ſenden darf, ob der Vater ſeiner Tochter
die Trauernachricht von dem Tode der Mutter per
T. legraph ſenden, der Bruder die Schweſter, der Freund
den Freund per Eiſenbahn beſuchen kann, oder der
Arbeiter in ſtinkenden, ungeſunden Höhlen wohnen muß,
wenn er auf dem Lande ein geſundes Heim für ſich
und die Seinigen zu finden weiß

Worüber wir uns wundern, iſt, daß Cooper ſich
an den Klaſſenſtaat wendet und von dieſem die Er-
füllung ſeiner Forderung erwartet, als ob es eine
Geſellſchaft von gutmütigen Philanthropen wäre. Der
Klaſſenſtaat kann und darf nicht a. die Erfüllung
ſolcher Forderungen gehen, ohne ſein eigener Toten
gräber zu werden. Zwar wären die Mittel zu einer
ſolchen Maßregel hinreichend vorhanden. Man denke
nur, welche Rieſenſummen die Abſchaffung der ſtehenden

J. Jahrg.
Heere für ſoziale Reformen flüſſig machen würde;
überdies ſind in Deutſchland die Bahnen bereits ver
ſtaatlicht. Auch würde der Arbeiter die geringe Mühe
einer täglich bis 1 ſtündigen Eiſenbahnfahrt, die
ihm ein billiges, geſundes und namentlich Sonntags
erquickendes Heim bietet, dem Wohnen in ſtinkenden
Gaſſen vorziehen. Eine allmähliche Räumung der
ſtädtiſchen Proletarierviertel würde daher erfolgen und
Geſundheit und Wohlbefinden von Millionen geſteigert
werden.

Aber wo bliebe der großſtädtiſche Grundbeſitz
Müſſen nicht die ſtädtiſchen Proletarier ein Viertel bis
bis ein Drittel ihres ſauer verdienten Lohnes für ihr
elendes Obdach hingeben und ſo die Millionen auf
bringen, die im Sommer in den Badeorten der vor
nehmen Welt verpraßt werden? Und wartet nicht
gierig ein Heer von Kaufleuten, Krämern, Metzgern
und Wirten auf die andern zwei Drittel Den Arbeiter
verachtet man, aber ſein Geld liekt man. Eine ſolche
Maßregel würde den ſtädtiſchen Grundbeſitz entwerten,
und das in ihm angelegte Kapital, der heilige Profit
käme in Gefahr. Und Bismarck wollte ja Millionäre
züchten.

Betrachten wir die Engherzigkeit unſeres deutſchen
Reichstags in ſozialen Dingen, die ſozialen Bettelſuppen,
die dort zurecht gekocht werden, das ängſtliche Bemühen,
die Arbeiter in Abhängigkeit zu erhalten, ſo müſſen
wir uns ſagen, daß dies Parlament ſich niemals zu
einer ſo einſchneidenden ſozialen Maßregel hergeben
wird.

Und weil wir das wiſſen, deshalb verlangen wir von
den Arbeitern, daß ſie ſich orgarniſieren, bei Wahlen zu
geſetzgebenden Körpern für die Vertreter der Arbeiter
ſchaft ſtimmen und ſo dem Parlamente wie den Gemeinde
vertretungskörpern allmählich an Stelle des Kapital-
ſtempels den Stempel der Arbeit aufdrücken. So lange
ſie teilnahmlos dem Laufe der Dinge zuſehen, müſſen
ſie ſich gefallen laſſen, daß man ſie mit ihren Arbeiter
fahrkarten wie Viehherden in eigen Waggons ſteckt, da
mit ſie den vornehmen Paſſagieren nicht läſtig werden.

Noch eines möchten wir erwähnen. Herr Cooper
ſcheint im Ernſte daran zu glauben, daß Bismarck aus
purer Humanität die großen Städte ausrotten wollte.
Da kennen wir unſern Pappenheimer doch beſſer.
Sie lagen ihm von jeher als Pflanzſtätten des antifeu-
dalen demokratiſchen Volksgeiſtes und des ſozialen
Demagogentums im Magen. Nun, er iſt jetzt auch
dieſer Sorge enthoben und kann in ſeinem Kämmer-
lein alle Tage ſtundenlang ungeſtört zu ſeinem Gott
beten.

Reichstag.
38. Sitzung vom 10. Dezember, 1 Uhr.

Der Geſetzentwurf, betr. die Vereinigung von Helgo-
land mit dem Deutſchen Reich wird in der Geſamt-
Abſtimmung angenommen und darauf die erſte Beratung
des Etats pro 1891/92 fortgeſetzt.

Abg. Graf v. Behr (Reichsp.) ſehr ſchwer verſtändlich,
wendet ſich zunächſt gegen die Ausführungen des Abg. Richter
über das Alterverſicherungsgeſetz und ſpricht die Ueberzeugun
aus, daß das Geſetz, wenn es erſt eingeführt ſei, ſegensrei
wirken werde. Redner rechtfertigt alsdann die Beibehaltung
der Getreidezölle, die er im Jntereſſe der immer noch leidenden
Landwirtſchaft für notwendig hält. Eine Aufhebung der land
wirtſchaftlichen Zölle würde auch die Aufhebung der Jnduſtrie
zölle bedingen. Darin ſtimme er dem Abg. Richter zu, daß
man möglichſt ſparſam ſein müſſe und dieſe Sparſamkeit könne
namentlich auf dem Gebiete der Marineverwaltung eintreten.
Er gebe anheim, ob nicht der Bau einiger der vorgeſchlagenen
Schiffe noch auf einige Jahre hinausgeſchoben werden könnte.
Jn land wirtſchaftlichen Kreiſe beſtehe eine große Beunruhigung
bezüglich der befürchteten Herabſetzung der Zölle. Die Regie
rung thäte wohl, eine offene Erklärung darüber zu geben, ob
ein derartiger Antrag vorliege. Sei dies der Fall, ſo müßte
der ganze Etat umgearbeitet werden. Er ſei der Meinung,
daß der Reichstag nur diejenigen Ausgaben bewilligen dürfe,
die unbedingt notwendig ſeien. (Beifall rechts

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum): Den letzten Satz der
Rede des Vorredners unterſchreibe ich vollkommen. Es ſteht
unantaſtbar feſt, daß wir nur bewilligen dürfen, was abſolut
erforderlich iſt, wünſchenswerte Ausgaben müſſen noch zurück
treten. Jn dem Etat finde ich eine Umgehung der Klauſeln
Franckenſtein, nach welcher aus den Zöllen den Einzelſtaaten
130 Millionen überwieſen werden ſollen. Hier aber nehmen
Sie 140 Millionen für das Reich Jn der Bewilligung der
Matrikularbeiträge liegt das ganze Bewilligungsrecht des Reichs
tages; nehmen Sie dieſe weg, ſo iſt das ganze Bewvilligunge-
recht illuſoriſch. Andere konßitutionelle Garantien ſind nicht
vorhanden. Derartige Neuerungen ſind um ſo bedenklicher,
als es mir angezeigt erſcheint, an dem beſtehenden Zollſyſtem
nicht zu rütteln, beſonders nicht an den agrariſchen Zölen,
ohne welche die Landwirtſchaft ſehr zurückgegangen ſein würde.
(Beifall und Widerſpruch.) Aendert man erſt eine Poſition
da, ſo müſſen auch die andern folgen. Rufe links Das ſollen ſie
auch!) Gerade jetzt erſcheint auch im Hinblick auf unſere
Finanzen eine Aenderung des Syſtems nicht angezeigt, wo wir
vor Abſchluß neuer Handelsverträge ſtehen. Jch bin der
Meinung, daß, wenn Oeſterreich uns nicht genügend entgegen
kommt, wir mit dem jetzigen Zollſyſtem ruhig weiter arbeiten
können. Jch wäre auf dieſe Frage hier nicht eingegangen,wenn der Abg. Richter ſie nicht berührt hätte. Per
Abg. Richter, mit dem ich in der Tendenz des Sparens voll
kommen einverſtanden bin, hat auch Gelegenheit genommen,
ſich über das Altersverſicherungsgeſetz auszuſprechen. Der
Reichskanzler hat ihm darauf geantwortet. Jch habe zu denen



gehört, welche dieſes Geſetz entſchieden bekämpft haben, allein
nachdem das Geſetz durch Zuſtimmung aller Faktoren Geſetz
rer iſt, kann ein Widerſtand gegen dasſelbe nichts nügtzen.

ber hüten wir uns, den durch dieſes Geſetz betretenen Weg
weiter zu gehen, wir würden dadurch rettungslos der Sozial
demokratie verfallen. Die mit den Anleihen gemachten Er
fahrungen haben gezeigt, daß wir unſere Seldverhältniſſe nicht
zu ſehr anſpannen dürfen wir haben zwar noch Kredit, aber
as bare Geld nimmt ab. Jndeſſen, wer ſich an den Anleihen

beteiligt, hat immer noch einen ſoliden und guten Schuldner.
Was die Kolonialpolitik anlangt, ſo glaube ich, wir werden in
Konſequenz unſerer früheren Beſchlüſſe den Kolonialetat be
willigen. Es iſt in den Kolonien genug geleiſtet worden.
(Heiterkeit. Links: Wo denn ?7) Den Militäretat werden wir
auf die notwendigſten Ausgaben beſchränken müſſen, und be
üglich der Kaſernenbauten nur bewilligen die Forderungen, dieo als notwendige Folge unſerer vorjährigen Beſchlüſſe er-

geben. So ſehr ich dem Unteroffizierftande geneigt bin, ſo
halte ich doch die Unteroffizier-Prämien nicht für abſolut not
wendig, zumal ja die Zivilverſorgung für ſie aufgebeſſert iſt.
Was den Marineetat anbelangt, ſo glaube ich, daß in dem
Schiffsbaue ein langſameres Tempo eintreten muß, denn wir
haben nicht bloß Militär, nicht bloß Marine, ſondern auch
andere ebenſo wichtige Dinge von abſoluter Notwendigkeit.
(Beifall.)

Staatsſekretär v. Maltzahn-Gültz. Der Vorredner hat
ſeine Bedenken gegen die Forderung des Etatsgeſetzes erklärt,
nach welcher von der aus den Zöllen reſervierten Summe für
den ſogenannten Aprilfonds die Summe von 10 Millionen
vorweg genommen werden ſoll. Es handelt ſich bei dieſer
Forderung darum, der Reichskaſſe dieſe 10 Millionen auf die
zweckmäßigſte Weiſe zur Dispoſition zu ſtellen, um derſelben
am Anfang des Etatsjahres den erforderlichen Betriebsfonds
u ſichern. Wir haben geglaubt, dieſe 10 Millionen zur BeFiedignng eines einmaligen Bedürfniſſes der Reichskaſſe hergeben

zu müſſen. Wenn Sie einen anderen Weg wiſſen, der materiell
dasſelbe erreicht, ſo dürfte eine Verſtändigung darüber nicht
ausgeſchloſſen ſein. Was die Anleihe anbelangt, ſo iſt die
Regelung derſelben durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedingt
eweſen. Daß man den Zproz. Zinsfuß wählen mußte, hateinen Grund darin gehabt, daß das übernehmende Konſortium

auf den 3proz. Typus durchaus beſtanden hat. Der Vorwurf,
es ſei zur Begebung der Anleihe der allerungünſtigſte Termin
gewählt worden, iſt unzutreffend.

Abg. Dr. v. Frege (Ekonſ.): Meine politiſchen Freunde
wünſchen, daß es bei der alten Frankenſtein'ſchen Klauſel ver-
bleibt und daß die Ueberſchüſſe aus den Zöllen unverändert
den Einzelſtaaten zufließen. Jn bezug auf die Anleihe beklagen
wir es, daß der Staat in bezug auf dieſelbe Konzeſſionen ge-
macht hat. Das Reich hat ſich in eine beklagenswerte Ab-
hängigkeit von dem Konſortium und von den Finanzmaßregeln
der Einzelſtaaten gebracht. Dies hat auch darin ſeinen Grund,
weil Sie immer noch nicht dem Silber ſein Recht gegeben haben
len links). Die Verhältniſſe des Geldmarkts in England
ollten uns doch zu denken geben; wenigſtens müßte eine Einig-

keit in der Valuta zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich herbei-
geführt werden, ſo daß ein Preisſturz des Silbers nicht mehr
eintreten kann. Was den Etat angeht, ſo iſt das ſeit den
letzten 11 Jahren ſtetige Anwachſen der Ueberweiſungen an die
Einzelſtaaten erfreulich. Die Gegner dieſer Ueberweiſungen
ſollten froh ſein, daß die Ueberſchüſſe nicht im Kriegsminiſterium
verwendet werden. Die Erträge aus den Verbrauchsſteuern
find durchaus befriedigend, die Mehrerträge aus den Verbrauchs-
ſteuern ſind durchaus befriedigend, die Mehrerträge aus der
Branntweinſteuer legen es aber nahe, jetzt etwas mehr die
kleineren land wirtſchaftlichen Brennereien zu berückſichtigen.
Die Mehrforderungen des vorliegenden Etats ſind aller
dings beträchtlich, aber ſie ſind notwendig und zum
rößten Teile Konſequenzen unſerer früheren Beſchlüſſe.

Sehr beruhigend muß ja die geſtrige Erklärung des
Reichskanzlers wirken, daß neue Militärforderungen,
wenigſtens in dieſem Jahre nicht zu erwarten ſind. Die For-
derungen für das Alters und Jnvalidengeſetz halten wir für

durchaus notwendig. Daß dieſes Geſetz ein Schritt zur So
ialdemokratie iſt, können wir nicht zugeben. Die Mehrſordernngen der Marine Verwaltung ſin allerdings bedeutend

und auch wir ſind überraſcht daß ſo ſchnell noch vor Be
endigung der bewilligten Schiffsbauten, neue Nachtragsforde-
rungen geſtellt werden für Konſtruktionsänderungen. Die
Fortſchritte in den Erfindungen warten allerdings nicht auf
Reichstagsbeſchlüſſe, aber es drängt ſich doch die Frage auf,
ob nicht zu ſchnell und zu viel gebaut wird. Wir werden des
halb die Neuforderungen ernſtlich prüfen müſſen. Prinzipielle
Neuforderungen im Etat ſind nur für die Unteroffiziere und
die Pferdegelder. RBir erklären uns unbedingt für die Be-
willigung dieſer Poſitionen. Die Unteroffizierprämien ſind
notwendig, um Sicherheit zu haben daß ſich für dieſen Beruf
genügend Leute finden. Wenn Herr Richter hier auf die
Zivilverſorgung der Unteroffiziere hingewieſen hat, ſo ſteht
dies in Widerſpruch mit ſeinen früheren Ausführungen von
der unberechtigten Konkurrenz der Militärperſonen gegen Zi-
vilperſonen. Die koloniellen Forderungen müſſen wir be
willigen, weil eine Schwächung des deutſchen Einfluſſes in Oſt
afrika eine Schwächung in allen übrigen Weltteilen bedeuten
würde. Die Regierung hat ſich auf einen beſchränkten Jn-
tereſſentenkreis beſchränkt und darum müſſen wir ſie unter
ſtützen. Gegenüber den Ausführungen des Abg. Richter über
den Kaſtengeiſt, welcher durch die aus den Unteroffizierſchulen
und Kadettenhäuſern hervorgegangenen Militärs geſchaffen
würde, muß ich darauf verweiſen daß dieſe Leute eine Schule
genießen, die ſie befähigt, für das Wohl des Vaterlandes zu
wirken. Was die Einnnahmen anbelangt, ſo glaube ich, daß
bei einzelnen Poſitionen, namentlich bei den Einnahmen aus
der Poſt- und Telegraphenverwaltung eine Erhöhung der An-
ſätze wird eintreten können. Den verbündeten Regierungen
möchte ich die Herbeiführung gemeinſamer Maßregeln zur
Wiederherſtellung der Silber-Währung anheimgeben. Wir
würden dadurch mit einem Male aus der Defizitwirtſchaft
herauskommen. Abgedrdneter Richter iſt zwar ein bedeutender
Kalkulator geweſen, aber er hat bei ſeinen Berechnungen
vergeſſen, daß das größte Reich der Welt, Rom, an der
Vernachläſſigung ſeines Bauernſtandes zu grunde gegangen iſt
(parteilos! links) und deshalb muß man der Regierung Dank
dafür ſagen, daß ſie den alten Kurs der Bismarck'ſchen Politik
inne hält. (Beifall rechts Den Agitationen für die Zoll-
ermäßigung dürfe man nicht zu große Bedeutung beilegen, ſie
ſind hervorgerufen durch die freiſinnige Preſſe. Nicht der
große, ſondern der kleine Grundbeſitzer iſt es, der den Roggen
baut und es wird ſich bald ein Roggenpreis herausbilden, der
alle Befürchtungen beſeitigt. (Lachen links.) Dem deutſchen
Arbeiter wohnt doch noch etwas anderes inne, als nur das
Streiken nach Lohn und Brot, was ihn befähigt, alle ſozial-
demokratiſchen Lehren von ſich abzuweiſen und der ſchlechten
Preſſe widerſtreben, während Herr Bebel ihnen das ſchönſte
Feſt, Weihnachten, nehmen will. Sie (zu den Sozialdemokraten)
wollen Deutſchland ſchwächen (Oho!) gegenüber den anderen
Staaten. Jhre Beſtrebungen aber werden ſcheitern an dem
ruhigen feſten Gang der Verhältniſſe. (Lebhafter Beifall
rechts.)

Abg. Scipio (nat.-lib.) will mit Rückſicht auf die mit
Oeſterreich ſchwebenden Verhandlungen auf die wirtſchafts-
politiſche Frage überhaupt nicht eingehen. Gegen die von dem
Vorredner verlangte Silberwährung müſſe er ſich entſchieden
erklären, wobei er gerade den Vorredner namentlich darauf
aufmerkſam machen müſſe, daß in Oeſterreich Papier ſogar
höher ſtehe, als Silber, und daß, wenn wir Silberwährung
einführen, der Jmport öſterreichiſchen Getreides ſogar erleichtert
werden würde. Was den Etat betreffe, ſo ſei Sparſamkeit
geboten. Allerdings lägen eine große Anzahl Ausgaben vor,
welche wir leider nicht vermeiden könnten, da ſie auf früheren
Beſchlüſſen beruhten. Bezüglich der Kolonialpolitik freue er
ſich, daß wir wieder endlich aus dem „unruhigen“ Zuſtande,
wie derſelbe von der Linken genannt worden ſei, heraus ſeien
und daß wir durch das engliſche Abkommen zu feſten Grenzen
gelangt ſeien, innerhalb deren unſere Thätigkeit ſich ſicher be
wegen könne. Auch das Abkommen mit der Oſtafrikaniſchen
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Geſellſchaft billige er. Es ſei ein erwünſchter Zuſtand, daß
das Deutſche Reich ſowohl die Zölle erhebe, wie die Lan
hoheit ausübe. Bezüglich Südweſtafrikas begrüße er es als
einen Fortſchritt, daß jezt 25 000 K. für die dortige Koloni
ſation ausgeworfen ſeien. Auf die Zuckerſteuer wolle er heute
nicht näher eingehen, ſondern nur betonen daß jedenfalls die
finanzielle Lage des Reiches zu keiner Erhöhung der Ein
nahmen aus der Zuckerſteuer Veranlaſſung giebt. WennWindthorſt die Klauſula Franckenſtein als teſte Stütze des

Reiches bezeichnet habe, ſo müſſe er doch erwidern, daß durch
die Politik Kaiſer Wilhelms J. und des Fürſten Bismarck das
Reich wahrlich feſt genug gegründet ſei. Prinzipielle Be
denken liegen gegen den ganzen Etat nicht vor, aber aller
dings ſeien genaue Prüfungen in der Kommiſſion nötig, damit
wir nicht auf Abwege geraten gegenüber den großen For
derungen.

Abg Rickert weiſt die Anklage von der Rechten zurück, daßſeine Partei in wirtſchafte politiſcher Hinſicht Beunruhigung in

das Volk hineintrage. 1885 und 1887 hätten die Agrarier
ſich nicht geniert, zu ihren Gunſten für Zölle zu agitieren.
Jetzt, wo er und ſeine Freunde im Jntereſſe der Armen,
welche jene Zolllaſten fühlen, agitieren, da werfe man ihnen
vor, ſie beunruhigten das Volk und Land. Behr und Windt-
horſt hätten Sparſamkeit empfohlen. Nun, er wolle warten,
wie es bei der dritten Leſung ausſehen werde, ob dann die
Thaten den heutigen Worten folgen würden! Bei der Klauſula
Franckenſtein handle es ſich nur um eine techniſche Frage, er begreife
deshalb den Schmerz Windthorſts nicht. Derſelbe erinnere ihn an
das Berliner Wort: „Man ſo thun!“ Er begreife nicht, wes
halb der Reichskanzler die Aeußerungen Richters gegen das
Altersgeſetz ſo ſcharf zurückgewieſen habe. Jene Aeußerungen
ſeien um ſo berechtigter, als ja die freiſinnige Partei jenes
Geſetz abgelehnt und ſtets bekämpft habe. Ueberdies ſcheine
der Herr Reichskanzler nicht zu wiſſen, daß nicht der gegen-
wärtige Reichstag jenes Geſetz beſchloſſen habe. Jn dem jetzigen
Reichstag würde das Altersgeſetz niemals zum Beſchluß er
hoben worden ſein Er freue ſich, daß Windthorſt vorhin ge-
ſagt habe, „unter Umſtänden“ würde er einer Reviſion der
Agrarpolitik zuſtimmen. Herr Frege habe den Freiſinnigen
vorgeworfen, daß ihre Aeußerungen zur Zollpolitik die Stellung
des Reiches bei den Verhandlungen mit Oeſterreich ſchwächten.
Er weiſe ſolche Verdächtigungen durchaus zurück und werde
Herrn Frege nicht in demſelben Ton antworten. Auch der
Herr Reichskanzler habe eine ähnliche Wendung gegenüber
Herrn Richter gebraucht, indem er geſagt habe: deſſen Aeuße-
rungen ſeien „nicht geeignet“, die Stellung der Regierung
gegenüber dem Auslande zu ſtärken. Ja, glaube denn der
Herr Reichskanzler, in Oeſterreich wiſſe man ſo wenig Beſcheid
mit unſeren Verhältniſſen, daß man durch Herrn Richter etwas
neues erfahren hat? Und ſei denn nicht dieſe ganze Frage längſt
vorher öffentlich diskutiert worden ſogar vor vier Wochen im
LandesOekonomiekollegium, in Anweſenheit von Miniſtern, welche
ohne Widerſpruch ähnlichen Aeußerungen wie denen Richters
zugehört hätten. Der Herr Reichskanzler werde gerecht genug
ſein, dieſen Thatbeſtand anzuerkennen. Seine Partei werde es
ſich jedenfalls auch in Zukunft nicht nehmen laſſen, offen ihre
Meinung auszuſprechen, und ſie erwarte, daß ihr Recht auf
freie Meinungsäußerung ebenſo rückhaltslos anerkannt werde,
wie das gleiche Recht aller anderen Parteien. Was die Sozial
politik und ſpeziell das Altersgeſetz anbelange, ſo erkennen er
und ſeine Freunde die wohlwollenden Abſichten der Regierung
durchaus an, aber bei der Wahl „ob Altersgeſetz oder ob Auf
hebung der 8—9 M. Zölle pro Kopf“ werde das Volk ohne
allen Zweifel ſich für letzteres entſcheiden. (Beifall links.)

Reichskanzler v. Caprivi erwidert dem Vorredner, in
Oeſterreich glaube man wie aus dortigen Blättern erſicht
lich jedenfalls, Deutſchland werde durch die öffentliche
Meinung ohnehin zu einer Aufhebung der Agrarzölle ge-
drängt, ohne daß es einer Gegenkonzeſſion öſterreichiſcherſeits
bedürfe. Und daran ſeien allerdings die Reden der Frei-
ſinnigen ſchuld.

Die Debatte wird jetzt vertagt.
Morgen 1 Uhr Fortſetzung und Zuckerſteuer.

E. Walther. Glauchaiſche Kirche 13 u. 12.
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vollständige Ausverkauf meines Lagers,
beſtehend in Kleiderſtoffen in Wolle, Halbwolle, C
Warp, in Leinen und Halbleinen, in Bett und
Tiſchleinen, Handtüchern, Wiſchtüchern, Feder-
leinen, Bettbarchent, Schürzen, Korſetts, Röcken,
Kinderwäſche, Gardinen und Tiſchdecken, Teppichen
und Bettvorlagen, die allerdenkbar beſte Gelegen O

Dies muß jede Hansfran benutzen!

Er. Steinstr. '3. Robert Cohn. Gr. Steinstr. 73.

Braktiſche

Weihnachts- Geſchenke
enthält mein Lager in größter Auswahl,

ich empfehle beſonders

Knaben- Paletots
von -16 Jnhren,

Knaben- Anzüge
von -46 Tahren.

Mäcdochen-Paletots,
von 6 Jahren,

Mädochen-Kleicler
von ſ-16 Jahren.

ein ſehr begehrtes Geſchenk, aus beſtem Winter und
Sommer-Trikot., Stoff ete. [2728

Vorjährige Muſter im Ausverkauf enorm billig.
5v SiegHalle a. S. Gr. Ulrichstr. 47 alter Dessauer.

ſ. Frenkel
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Gelegenheitskäufe
[2790Zirh- Hatwonikc

Stück 3--45 Mk.,Taſchenuhren

Stück 6--100 Mk.,

Regulatrurr
in nur gangbaren guten Werken

Stück von 12-30 Mk.
DB Mehrjährige Garantie

Gebrauchte Gegenſtände nehme in

S

Zahlung dagegen.

Rennen sErſtrs Halleſches Ein und
Perkaufsgeſchäft,

44 Leipzigerſtraße 44.

Alwin Götze,
Sattler und Tapezierer,

Halle a. S., große Klausſtraße 5.
Lager feiner Lederwaren,

Koffer und Taschen,
Schultornister, Schultasechen,
selbstgetertigte Portemonnaies,
Zigarren Etuis, Kinder- Leder-

schürzen, Kinderpeitsehen,
Rosenträger u. S. W.

Alles in großer Auswahl vom einfachſten
bis zum eleganteſten. [2763Bude mit Firma auf dem Weihnachtsmartt

ab. Aöuil,
J Ahrnager

Reilſtraße 4
2 52] empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager

raller Sorten

Dhren
zu billigſten Preiſen bei

zweijähriger Garantie.

hrkeiten,
hrringe etc.

Reparaturen
ſchnell und ſauber.

FeuerAnzünder von Wiemer ſind die beſtbewähr
teſten und in der Anwendung die billigſten.
100 Stück 35 Pfennige

empfiehlt das Hauptdepot von 2172
Ernst Jentzseh, Sripzigerſtr. 31,ferner: Franz u lip Herrenſtraße,

Herm. Vahlberxz Nachf., Ober-glaucha, Alh. Schülhbe- Hirtengaſſe,
C. Banrmmannm, Auguſtaſtraße, Aug-
Naundorf Reilſtr. 127, Ab. SehlüterNaehf., gr. Steinſtraße, in Landsberg:
Fr. Ochse, in Zörbig: A. schulte-

öiun, wieGlacre-, Wildleder-,

gewebte und geſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

dazu auch

Nadeln
ter Auswahlin grüßt recht [2190

Wuch,
hudſguhfubrih,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſtraße 46.

Thomaſiusſtraße 2
Viktualienkeller.

Schlafſtelle vermietet

2791)

Sonnabend den 13. Dezbr. in Fanlmanns

ccccc—mvZPdZ W
244

Verein Deutſcher Schmiede.
eſtauraut, Gartengaſſe 10MitgliederVerſammlung.

Das Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig. Kolle

gen, welche s an der Weihnachts

beſcherung beteiligen wollen, müſſen Sonnabend den 13. Dez. im Vereinslokal
2793]

Fachverein der Former und verwandter Hrrufsgenoſſen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht [2792]

Der Vorſtand.

Sonnabend den 13. Dezember abends 8 Uhr

ZNitglieder Verſammlung
in Schloss Babelsberg.

Der Vorſtand.
Gesang- Verein „Vorwaärts“.

im Vereinslokal
2802]

Sonntag den 14. Dezember
Abend- Unterhaltung e

Sanow's Reſtaurant, Steinweg 13.
Der Vorſtand

ſönn ſinnen
Pelzwaren ler Gattungen

als

F Muſrene in Skungs, Jltis, Waſchbär, Opoſſum, Vielfraß, Biber,
Biſam, ſowie alle Soten in

e Kinder Neuheiten
Alle Arten

HerrenPelzkragen, Herren-Pelzmützen, Fuß-
taſchen und Jagdmnffen.

e Der Verkauf findet unter Garantie zu äußerſt

2803]5

herabgeſetzten Preiſen ſtatt.

Krause, Kürſchuer,
Leipzigerſtraße 87 88.

25-Pfennig-Bazar
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 35

(anſtoßend „Goldenes Schiffchen“),

empfiehlt ſich als [2628
billigſte Bezugsguelle zu Einkäufen

r

2800]

Kieler Sprotten pro Kiſte 1 M., Kieler Bücklinge pro Kiſte 1.20 M.Lachsforellen in Schocken und einzeln, Bratheringe pro Wallfaß
3.25 M., extra friſchen Schellfiſch, ſevende Hechte, Karpfen, Schleien,
grüne Heringe pro Pfd. 10 Pf. Brislinge pro Pfd. 20 Pf.

rer

L I Puppen u. Puppenbälge, 35 em gross 25 Pt. m

Eugen PFritsch, Ahrmacher,J e 13, u 7 S. nahe am Markt.
e ält ſein4 55 Uhren- Lager4 7 beſtens empfohlen. [2714araturen. Mäseige Preise. Reelle Garantie.

Neumarhkt- Wewue,

Heute traf friſche Waggonladung ein und empfehle echte

Gegründet 1865.
Biligſtes und einziges Warenhaus
Parterre, L, II, III, wo ſämtlicheArtikel in großer Auswahl

vertreten ſind.

II. ElKkam,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 90,
Warenhaus,

empfiehlt in beſter NRaharbeit und

elegantem Sitz,

Winter Ueberzieher
von 6 Mk. an.

Winter Ueberzieher,
das Eleganteſte und
Modernſte mit hoch-
feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Elegante Herren-
Stoff Anzüge von
10 Mk. an.

Kellnerjacken, Kellner-
Hoſen 5 Mk.

Herren Hoſen und
Weſten, Winter-
jacketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,
mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter-, blaue Normal-

Anzüge, Kaſinett- und
engl. c bofen von
1.50 Mk. aGroßes Stoff ſager

u. Beſtellungen nach Maßz.

Damen Konfection
S Elegante Damen-Herbſtund Winter- Jacketts aus Trikot und

Stoff von 4 Mk. an.
Damen -Regenmäntel in allen Facons

von 5,50 Mk. an.
Winter-Kragen-Mäntel in allen Facons,

für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

J Plüſch und DoubleJacken v. 3 M. an.
300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei-
ßenfels. Führe haupt-
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo

genannten mecha-
Schuhwaren,niſchen

die oft nur gepappt ſind. Knaben-
J Stiefeln u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.

Herrenſtiefeln und Stiefeletten von
5 Mk. an.

Langſchäfteſtiefeln 9 Mk.

r Lack und Leder,von 3.50 Mk.Goldküäfer- und Vallſchuhe von 2 Mk. an.

Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge-
füttert 1.50 Mk.

Pantoffeln genagelt 50 Pf.
Kinder u. Mädchenſchuhe z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. an.

Täglicher Umſatz 150--200 Mk.
Manufaktur- und Kleiderſtofflager

in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie
J allgemein bekannt die billigſten Preiſe.

Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.

Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.Bettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Gardinen von 16 Pf. an.

Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.
Mehrere 1000wollue Tücher von 30Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für der Frauen u. Männer

von 50 Pf. aJagdweſten, Stricjacken von 1 Mk. an.

Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.

Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle

80Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50-—2.50. ſpottbillig abg.

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs
räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alle
Genres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, vom
billigſten bis beſten finden. Das Ge
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.
M. FIKam, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.
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Winter Paletots im Preiſe von 12 Mark an,
Winter- Anzüge 16Schuwaloffs, Kaiſermäntel, Joppen, ſeidene Weſten in größter Auswahl.

Knaben- Anzüge und Fraletots von 4 Mk. an.
J Ernormes Lager ſämtlicher Arbeiter-Garderoben.

Echt Hamburger ſederhoſen mit Federtaſchen und ſederbeſatz à
empfehlen

Stute K Meyerstein
HALLE a. S.

Spezeialitaät:

Ecke Barfüsserstr.

m Schönste Herren
schlafröcke im Preiſe von 12 Mk. an,Elegante Buckskin- Hosen

à 4.50 Mk.

W Sp. Steinstrasse S.

Streng keste Preise.

77 re eee JS Wintermützen und lüte
für Herren vnd Knaben

in großer Auswabl, ſtets das Reueſte, billiger wie jede Konkurrenz.

v. e e4 L. Lange, Schülershof 7. 5Um Jrrümer zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 7
d

Zur gefl. Beachtung
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehle mein [2741

Pa. Weizenmehl 00 à Metze 62 Pfg.
Pa. Kaiſerauszug Metze 68 Pfg,

Rnckwaren zu den billigſten Preiſen.
H. Clarss, ſripzgerſtraße 71.

e W 2Zum bevorſtehenden

Weihnachtsſeste
habe ich ſämtliche Artikel im Preiſe herabgeſetzt und empfehle ich
als beſonders geeignet zu praktiſchen Geſchenken

Halh- und reinwollene Mleiderstofffe. Elle v. 30
Doppeltbhreite gestreiſte und karrierte Crèpes,

Elle 50Doppelthreite Bamentache, Cachemnires, Lamas S
Croisés, Jacquavrd Stoſſe in großer Auswahl,
Elle von 66

Doppelt breite schwarze Cachemires, Elle v. 66
Doppetthreite schwarze rein woll. Cachemires,

Elle 83, 93 bis 2.40
Boppelthreite schwarze gemusterte Stoſfſe, Elle

66, 83 bis 2 2M oppeilthbreite schwarze spitzenstoſſe, Elle 87
Flanelle zu BRlusen, Morgenröcken u. Kincder- 8

Kleidchenmn geeignet, in großer Auswahl, Elle von 40
Zu Braut keicdern weiße Cachemires undhre Seidenſtoffe in vorzüglichen Qualitäten zu noch nicht gekannt

billigen Preiſen.
Inletts, 3ettzeug, Betttücher, Bettfedern, Hausmacher- Leinen,

Hemdentuche, Flaveille, Barchente, Tischtücher, Servietten, Handrücher,
seidene flalstücher, warms Unterkleider, Jagdwesten, u. v. a. Artikel
in reicher Auswahl zu niedrigsten festen Vabhrikpreisen.

Mechapisohe Wederei J. Brand

De nur gr. Schlamm 10 b. e

ſowie alle anderen

WFinſtiger Weiſung 7 weint auf.

Die zur Konkursmaſſe des Kaufmanns Fr. Erfurt von hier gehörenden Waren
beſtände, als:

Schmuckſachen in Gold, Silber, Doublé, Elfenbein, Bernſtein, Granat, Korallen,
Jett pp., feine Ballfächer, Portemonnaies, Schreibmappen u. andere Gegenſtände,

werden fortgeſetzt in dem gerichtlichen Ausverkauf, Hallgafſe 6, vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr, zu jedem annehmbaren Preiſe weiter verkauft. [2684

Ed. Peusehel, Konkursverwalter.

Atelier fürWhotogtupſ n daten
Geiſtſtr. 50, Lichtenhainer Krug. Hochachtungsvollkt Ernst Zapff
4 Aufnahme bei jedem Wetter. früher Kauerz e Zapſf. 9
C r-W- 7 7717 7 2222222

Weihnachtsartikel
Toganto r t

m

S

Um e erle n.

en

Part

We osueq

3 III 0 d
Grossartig schon.

nd e

4 t Aufm n0
4 JOhristhaumsohmuck. 7

Aufruf
an alle Zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

74 Wer ohne finanzielle Opfer helſenS olidurität! will, daß den Arbeitern der Hut
d Han brauche gerechter Lohn werde, wer

helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeitern, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen, der
kanfe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll-Marke ein-
geklebt iſt.

iche vebdenitedrnde Mazte

r hen S tra.
er S geh vn e T g mee e W ar
t h lag h a ir anr HüteS dieſer Marke! are ve e ab

d

S Das Einlleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie:

899] Die Kontroll- Kommiſſion.
vorzügl. das ganze Dutzend reſp. 13 Stück

Photographie. a m
Alb. Sanow

grossen Schlamm (Forelle)
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

Weihnachts Bräſent- Zigarren
25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 150 Mk.
50 Stück in Kiſten zu 2 225, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.

100 Stück in Kiſten zu 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50, 6, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w.
Ferner empfehle für Damen Bernustein- Brochen zu 1.50,

2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, Meerſchanm-Spitzen, Spazier-
ſtöcke, Portemonnagies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus rotem
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen und giauchtavat, loſe und in Packeten,
Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.

Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).
NB. 25 Stück Cubu zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft. [2541

M. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52,
fertigt nunmehr die feinſten Photsgraphieen mit

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S
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